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Breslau, 13. Juni. 

Die heutigen Zeitungen bringen uns die 
Nachricht, daß Se. Majeſtaͤt der König dem 
Oberpräfidenten der Provinz Schleſien, wirt: 
lichen geheimen Rath Herrn Dr. v. Merckel, 
auf fein Anſuchen geſtattet habe, in den Ruhe: 
ſtand zu treten. Seit längerer Zeit wär das 
Geruͤcht hiervon ſchon im Publikum verbreitet, 
fand jedoch ſelbſt in den gewoͤhnlich beſſer un- 
terrichteten Kreiſen keinen Glauben, mindeſtens 
gewichtige Bedenken, bis in der letzten Zeit das 
Zuruͤcktreten dieſes hochverdienten Staatsman— 
nes aus dem Dienſte ſich zur volligen Gewiß⸗ 
heit geſteigert hatte, und nur der amtlichen 
öffentlichen Kundgebung noch entgegengeſehen 
wurde. Sie iſt erfolgt, und in ihr die Gewiß⸗ 
heit ausgeſprochen, daß Schleſien in ſeinem 
greiſen, aber noch geiſteskraͤftigen und hoch— 
verdienten Oberpraͤſidenten ſeinen erſten Beam⸗ 
ten verliert, welcher in guten und boͤſen Ta— 
gen, in Freud und Leid dem Staate, und na⸗ 
mentlich der Provinz Schleſien beinahe durch 
50 Jahre mit ſeltener Treue, Umſicht und, wo 
es galt, mit ſeltener Energie gedient hat. Zu⸗ 
erſt als Syndicus der hieſigen Generalland⸗ 
ſchaft angeftellt, konnte Herr v. Merckel dieſen 
Wirkungskreis nach kurzer Zeit fuͤr ſich nicht 
mehr angemeſſen finden. Er trat bei der hie: 
ſigen koͤniglichen Kriegs- und Domaͤnenkammer 
als Rath ein, und er war es, welcher in den 
Zeiten fremder Zwingherrſchaft, als Napoleons 
eiſerner Scepter ſchwer auf Deutſchland druͤckte, 
treu ſeinem Koͤnige, treu ſeinem Vaterlande, 
Breslau heimlich verließ, und mit vielen Ge⸗ 
fahren ſich nach Koͤnigsberg in Preußen begab, 
um hier, vereint mit den großen Geiſtern der 
damaligen Zeit, einem Schoͤn und Andern, 
unter den Augen ſeines Koͤnigs das kuͤnftige 
Werk der Befreiung Preußens vorzubereiten. 
Und getreu hat er geholfen und gewirkt, und 
ſeinen Beſtrebungen, ſeinen Anſtrengungen iſt 
ein großer Theil jener Erfolge beizumeſſen, 
welche die, der Zeit des Druckes folgenden 
Jahre verherrlicht hat. Als einer der juͤngſten 
Räthe verließ er im Jahre 1806 Breslau, 
als Vice⸗Praͤſident kehrte er im Jahre 1809 
von Königsberg hierher zuruck. Das Ver: 
trauen ſeines Koͤnigs hatte ihn auf dieſen 
wichtigen Poſten berufen. Und ſtets bis 
in ſein Greiſenalter hat er jenes koͤnigliche 
Vertrauen gerechtfertigt, ſtets bewahrt jenen 
edlen Sinn und jene Liebe zum Vaterlande, 
welche ihn feinem koͤniglichen Herrn in den 
Zeiten der tiefſten Bedrängniß nach Koͤnigs⸗ 
berg folgen, und ſeine Dienſte ihm und dem 


Vaterlande widmen hieß. Als Vice-Praͤſident, 
einige Jahre ſpaͤter als Chef-Praͤſident der hie- 
ſigen koͤniglichen Regierung und vom Jahre 
1816 ab als Ober-Praͤſident der Provinz 
Schleſien, war er es, der unter allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, auch den ſchwierigſten, bis auf die neueſte 
Zeit herab in jenem Geiſte handelte, welcher 
die ewig denkwuͤrdige Epoche Preußens von 
1807 bis 18 13 bezeichnet. Ein Freund und 
Hort der Bedraͤngten, Feind aller und jeder 
Anmaßung, aller und jeder Uebergriffe, in wel⸗ 
chem Kreiſe und in welchem Stande ſie ſich 
zeigen mochten, ohne Anſehen der Perſon ge— 
recht gegen Jedermann, vereinigte er in ſeinem 
langjaͤhrigen und oft viel geprüften Beamten⸗ 
leben eine vollendete Biederkeit des Charakters 
und ſeltene wahre Humanitaͤt mit dem Scharfblick 
eines erfahrenen und ſeine Stellung in jeder 
Beziehung erkennenden und ausfuͤllenden Be— 
amten. Zu allen Zeiten, in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen iſt er ſich hierin gleich geblieben. Das 
Vertrauen ſeines Koͤnigs, die Liebe der ganzen 
Provinz und alle Derer, die mit ihm in irgend 
eine Beruͤhrung gekommen, iſt ihm verblieben 
durch ein halbes Jahrhundert, ſie hat ſich ge— 
mehrt und geſteigert bis zum heutigen Tage. 
Als ſich Herr v. Merckel im Jahre 1820 
aus dem Staatsdienſte zuruͤckzog, berief ihn 
ſchon im Jahre 1825 ſein Koͤnig abermals 
auf feinen jetzigen Standpunkt, und ununter- 
brochen hat er ſeitdem gewirkt fuͤr das Beſte 
des Staates und namentlich der Provinz 
Schleſien. In ihm verliert Schleſien einen 
Mann, der alle ihre Verhaͤltniſſe, ihre Be: 
dürfniffe, wie ihre Huͤlfsquellen auf das ges 
naueſte kannte, zu würdigen und zu beurtheis 
len, ihre Angelegenheiten zu leiten und unter 
den ſchwierigſten Umſtaͤnden zu regeln wußte. 
In ihm verliert Schleſien einen Beamten der 
alten Schule, deſſen umfaſſendes Wiſſen, 
Scharfblick und gruͤndliche Kenntniß des Ge⸗ 
ſchaͤftsganges gewiß nicht leicht zu erſetzen 
ſein werden. 

Das Anerkenntniß ſeiner großen und viel— 
fachen Verdienſte iſt nicht ausgeblieben. Se. 
Majeſtaͤt der Koͤnig haben ihm den 
ſchwarzen Adler-Orden zu verleihen geruht. 
Nicht minder aber iſt das Anerkenntniß erfolgt 
Seitens der Bewohner Schleſiens und nament⸗ 
lich Breslaus. In den Herzen Aller wird 


fein Andenken und die innige Liebe, welche das |! 


Band war, das die Bewohner der Provinz mit 


ihrem hochverdienten Oberpraͤſidenten vereinte, 


auch dann noch lebendig bleiben, wenn er ſeine 
amtliche Wirkſamkeit niedergelegt hat. Er 


nimmt bei ſeinem Zuruͤcktreten vom oͤffent⸗ 


lichen Schauplatze diejenige treue Anhaͤnglich⸗ 
keit und wahre Hochachtung aller Einwohner 
Schleſiens mit ſich, die nur der genießt, der, 
wie Herr v. Merckel, ein Mann des Volkes iſt. 


Inland. 


Berlin, 10. Juni. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem königl. würtembergiſchen 
Kammerherrn, Geheimen Legationsrathe, außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am kö⸗ 
niglich großbritanniſchen Hofe, Freiherrn von Hügel, 
den Rolhen Adlerorden zweiter Klaſſe; dem königl. wür⸗ 
tembergiſchen Ober-Medizinalrathe und Leibarzt Sr. 
Majeſtaͤt des Königs von Würtemberg, von Hardegg, 
den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe und dem Fönigl. 
würtembergiſchen Kammerherrn, Rittmeiſter und Adju⸗ 
tanten Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen von Wür⸗ 
temberg, Freiherrn von Berlichingen, den St. Jo⸗ 
hanniterorden zu verleihen; den Ober⸗Präſidenten der 
Provinz Schleſien, Wirklichen Geheimen Rath von 
Merckel, auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand treten 
zu laſſen und das dadurch erledigte Ober⸗Präſidium dem 
bisherigen Ober⸗Praſidenten der Provinz Sachſen, von 
Wedell, zu übertragen; ferner den bisherigen Präſi: 
denten der Regierung zu Köln, von Bonin, zum Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Sachſen; den bisherigen Re⸗ 
gierungs⸗Vicepräſidenten von Raumer in Königsberg 
zum Präſidenten der Regierung in Köln; und anſtatt 
des auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand verſetzten bis⸗ 
herigen Präſidenten der Regierung zu Arnsberg, Wirk⸗ 
lichen Geheimen Raths Keßler, den bisherigen Re⸗ 
gierungs⸗Vicepräſidenten, Grafen von Itenplitz in 
Poſen, zum Präfidenten der Regierung zu Arnsberg, 
zu ernennen; desgleichen dem bei der Hauptverwaltung 
der Staatsſchulden angeſtellten Geheimen Kalkulator 
Mayet den Titel eines Rechnungsrathes zu verleihen. 


Se. königl. Hoheit der Kronprinz von Wür⸗ 
temberg iſt nach Stuttgart abgereiſt. 


Angekommen: Se. Excellenz der kaiſerl. ruſſiſche 
General der Infanterie und Miniſter des kaiſerl. Hau⸗ 
ſes und der Appanagen, Fürſt Peter Wolkonskl, 
von St. Petersburg. — Abgereiſt: Se. Excellenz 
der Geheime Staatsminiſter Rother, nach Leipzig. — 
Der Generalmajor und Commandeur der 2. Garde⸗ 
Landwehrbrigade, von Stockhauſen, nach Poln.⸗Liſſa. 


V Berlin, 10. Juni. Die Angelegenheit der 
Deutſchkatholiken in Hannover, die lange ein 
Gegenſtand unbeſtimmter Gerüchte und mehrfacher Be⸗ 
ſorgniſſe geweſen, iſt jetzt auch durch eine Kabinets⸗Ordte 
des Königs von Hannover erledigt worden (f. geſtrige 
Bresl. Zig. „Hannover, 7. Juni”) und dadurch, wie 
in Preußen, zu einer vorläufigen Anerkennung ihres 
status quo gelangt. Während man für Hannover auf 
ſchlimmere Maßregeln gerechnet hatte, die man von dem 
orthodoxen und hierarchiſchen Proteſtantismus der eng⸗ 
liſchen Hofkirche erwarten zu können glaubte, erſcheinen 
dagegen die gegenwärtig erlaſſenen Beſtimmungen im 
Lichte einer milderen und duldſameren Behandlung die⸗ 
fer keligiöſen Bewegung. Dies iſt ohne Zweifel ſchon 
eine günftige Folge des in Preußen zur Feſiſtellung ges 
kommenen Prinzips des bedingten Gewährenlaſ⸗ 
ens, das nun, wie ich ſchon neulich bemerkte, nach 
dem Vorgang Preußens in allen andern deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten zur Norm bei dieſer Sache erhoben werden 
ol. Das hannöverſche Manifeſt gegen die Deutſchka⸗ 
tholiken rückt aber darin zum Theil deutlicher mit der 
Sprache heraus, daß es die Unzuläſſigkeit einer Aner⸗ 
kennung deulſchkatholiſcher Gemeinden als folder ent⸗ 


ſchleden darauf ſtützt, well dieſelben „kein hinläng⸗ 
lich poſitiveschriſtliches Glaubensbekenntniß“ 
hätten, und „auch zu keinem der allgemeinen 
(altkirchlichen) Symbole ſich bekennten.“ Dies 
iſt eine höchſt merkwürdige und dankenswerthe Offen⸗ 


heit, mit welcher die Kabinetsordre des Königs von 


Hannover der Weiterentwickelung der deutſchkatholiſchen 
Gemeinden vor der Hand ihre Grenzen gezogen, oder 
vielmehr das beſtimmte Geleiſe angewieſen hat, in dem 
fie ihrer ſtaatlichen Anerkennung entgegenzuſchreiten ha: 
ben. Der ſymbolſſche und dogmatiſche Prote⸗ 
ſtantismus iſt es alſo, welcher jetzt als die eigentliche 
Schranke der deutſchkatholiſchen Bewegung zu betrach⸗ 
ten iſt, und von dem dieſelbe ihre auf die Zukunft ver⸗ 
wieſene Organiſation abhängig zu machen hat. Mit 
dieſem proteſtantiſchen Poſitivismus hat es die katho⸗ 
liſche Reform jetzt vorzugsweiſe zu thun, und es ſcheint 
uns für ihre fernere Entwickelung wichtig, daß ſie ſich 
dies nach allen Seiten hin zum Bewußtſein bringe, 
damit fie ihren Weg und ihren Kampf danach einrich⸗ 
ten kann. Ihr richtiges Verhältniß in diefer Beziehung 
zu begreifen und abzumeſſen, wird fortan für die ka⸗ 
tholiſche Reform eine Aufgabe ſein, woran Klugheit und 
Energie, Treue und Ehrlichkeit gegen ſich ſelbſt und 
gegen die Geſchichte, gleichmäßig zu arbeiten haben wer⸗ 
den. Es iſt ſehr klug von dem römiſchen Stuhl ge⸗ 
weſen, daß er bis jetzt noch keine äußeren Gewallmaß⸗ 
regeln in Bewegung geſetzt hat, um die Sache der „ka⸗ 
tholiſchen Separatiſten“ in Deuiſchland zu hemmen, 
ſondern daß er ſie lediglich ihren unausbleiblichen Ver⸗ 
wickelungen mit dem proteſtantiſchen Poſitivismus über: 
laſſen hat. Dabei ift «5 merkwürdig zu ſehen, wie die 
diſſentirende Partei in Berlin, unter geiſtlicher Leitung 
des Dr. Pribil, ſich gerade auf diejenigen Punkte ſtützt, 
welche dazu beitragen köanen, ihr, um mit den Worten 
der hannöverſchen Cabinetsordre zu reden, ein „hinläng⸗ 
lich poſiilpes chriſtliches Glaudensbekenntniß“ zu geben, 
und ſie in ein beſtimmtes und befriedigendes Verhält⸗ 
niß zu den „allgemeinen (altkirchlichen) Symbolen“ zu 
bringen. Wir find daher begierig zu erfahren, wie biefe 
neue deutſchkatholiſche Fraktion, welche in den nächſten 
Tagen hier ihren erſten Gottesdienſt halten will, auf 
die ſtaatliche Anerkennung zurückwirken wird. — Die 
entſchiedene Ablehnung unſerer Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, das Patronat der drei neuen Kirchen in der 
hieſigen Georgen⸗Parochie zu übernehmen, ſcheint auf 
einem Prinzip zu beruhen, das wir, in Erwägung der 
religiöſen und kirchlichen Conflicte der Zeit, die dabei 
in Betracht kommen können, nicht ganz gerechtfertigt 
finden. Vielmehr find wir der Meinung, daß ein ſtäd⸗ 
tiſches Patronat bei Kirchengemeinden in vielen Fällen 
ſehr vortheilhaft wirken und der Freiheit und Unabhän⸗ 
gigkelt des veligiöfen Lebens günſtigen Vorſchub leiſten 
kann, weshalb unſere Stadtverordneten ⸗Verſammlung 


ſich ſolcher Gelegenheit, auf die Bewegungen der Zeit 


Einfluß zu gewinnen, nicht entziehen follte, 

> Berlin, 10. Juni, Geſtern Abend fand im 
hieſigen Engliſchen Haufe abermals eine General- Ver: 
ſammlung der Reſormfteunde im Judenthum ſtatt. Es 
waren gegen dreihundert Perſonen anweſend. Herr Dr. 
Stern führte abermals den Vorſitz. Zweck der Bes 
rathung war Annahme eines Regulativs für die Leltung 
und Verwaltung der betreffenden Angelegenheſten. Im 


Eingange heißt es: „Die Bevollmächtigten der Ge⸗ 


noſſenſchaft haben die Aufgate, im Namen der Ges 
ſammtheit, thells als ihre Vertreter, ſelbſtſtändig, theils 
nach eingeholter Zuſtimmung derſelben, diejenigen Schritte 
zu thun, weiche zur Verwirklichung der im Aufruf aus⸗ 
geſprochenen Wünſche und Beſtrebungen führen ſollen.“ 
Hiernach ſoll die geſammte Thätigkelt der Genoſſenſchaft 
durch ihre Bevolmächtigten vornehmlich auf folgende 
Punkte gerichtet werden: 1) für die im Aufruf kund⸗ 
gegebenen Geſinnungen fernere Zuſtimmung der deut⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen zu gewinnen; den im Aufruf 
allgemein ausgeſprochnen rel giöſen Ueberzeugungen eine 
beſtimmte Geſtalt zu geben, theils durch Einholung rab⸗ 
biniſcher Gutachten, theils durch Beachtung der in den 
einzelnen Genoſſenſchaſten erfolgenden Erklärungen; 3) 
für die Befriedigung religiöſer Bedürfaiſſe ſchon vor 
Berufung der Synode zu ſorgen; 4) in Gemeinſchaft 
mit andern Genoſſenſchaften über die Zuſammenberufung 
der Synode zu conferiren; 5) Maßregeln zu treffen, 
die nach den Beſchlüſſen der Synode erforderlich ſcheinen. 
Die Debatten wurden mit großem Eifer, mit Wärme 
und Ordnungsliebe geführt. Gegen 10 Uhr hatte man 
das Ganze aus 13 $ beſtehende Rıgulativ angenommen 
und konnte ſich nun, wie der Vorſtehende erklärte, als 
de finltib conſtituirt erachten. Derſelbe erklärte zugleich, 
daß im Vorſtande ſelbſt jede Meinungsverſchiedenheit 
über den vor Berufung der Synode zu errichtenden 
Gottesdienſt in den Beſchluß der General⸗Verſammlung 
— die ſich bekanntlich vor acht Tagen für die Frage 
entſchied — als aufgegangen zu erachten ſel, fo daß 
auch in dieſer Hinſicht kein Zwieſpalt mehr zu befürchten 
ſtehe. Es ſcheint ſich ſonach Alles zu vereinigen, um 
dieſer Reform einen glücklichen Fortgang zu ſichern. — 
Miticher ſteht es dagegen mit den Deutſch⸗Katho⸗ 
liten. Der proteftirende Theil derſelben iſt keineswegs, 
wie es hieß, beſchwichtigt worden. Vielmehr ſcheint 
ihr Anhang immer mehr zu wachſen, und bereits haben 
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ſie ihre eigene Verſammlung abgehalten. Es kann 
un’ererd Bedünkens nicht frommen, ſich darüber Juu⸗ 
ſionen zu machen, oder die Sache zu verſchleiern. Sie 
muß vielmehr klar und beſtimmt ausgeſprochen werden, 
um dadurch, wenn möglich, zu neuer Verſtändigung zu 
kommen. Gelingt dies nicht, ſo kann der Fortgang 
der Reform und insbeſondere die ſtaatliche Anerkennung 
leicht dedeutend in den Hintergrund gedrängt werden. 
Rom würde dann, wenn auch langſam, doch um ſo 
ſicherer fein verlornes Terrain wieder zu gewinnen ſuchen. 
Möge man dies wohl beherzigen! Mehr wollen wir 
jetzt über die Sache nicht ſagen, wſewohl ſich viel da: 
rüber ſagen ließe. — Die Verhandlungen der Kauf: 
mannſchaſt über das Statut eines Börſenſchleds⸗ 
Gerichts find nun geſchloſſen und man wird zunächſt 
den Aelteſten das Statut mit der Anfrage vorlegen, od 
ſie gewillt ſind es bei den Staats⸗Behörden zu bevor⸗ 
worten. 


. Berlin, 10. Juni. Das Gewitter, welches 
ſchon feit einigen Wochen über den gleſigen, dem Aus: 
lande angehörenden Schriſtſtellern zu ſchweben ſchien, 
beginnt ſich zu entladen. Der Dr. Dronke, ein Süd⸗ 
Deutſcher, hat die polizeiliche Weiſung erhalten, binnen 
acht Tagen Berlin und die preußiſchen Staaten zu 
verlaſſen. Dieſe Maßregel erregt ein großes Auffehen, 
weil man nicht im Stande iſt den Grund derſelden zu 
errathen. Andere Schriftſteller find aufgefordert, ſich 
üder ihre Heimaths⸗Verhältniſſe auszuweiſen und es 
ſcheint alſo, als ob noch mehrere von gleichen Maß⸗ 
nahmen betroffen werden ſouten. Darf ſch offen ſein? 
Dem aufe.cheigen Freunde des Vaterlandes muß der⸗ 
gleichen wehe thun. Wohm ſoll es führen? Die 
Stimmung des ſüdlichen Drutſchlands, Preußen gegen⸗ 
üder, iſt keine allzu freundsiche; unſere dortigen Gegner 
werden jeden Anlaß benutzen, die gehäffigften Angriffe 
zu formuliren, und wie läßt ſich ein Argument, gleich 
dem vorliegenden ausbeuten! Andrerſeits iſt es gewiß 
eine beklagenswerthe Verkennung der gegenwärtigen Zu⸗ 
ftände, wollte man glauben, die Schriftſteller rlefen 
eine oppoſſtionelle Stimmung hervor. Höchſtens plau⸗ 
dern ſie aus, und deſſer iſt es doch immer, ein Uebel, 
das im Körper ſteckt, komme heraus, damit es geheilt 
werde, als daß man ſeine Augen dagegen verſchlleßt. 
Was würde man aber auch damit erteichen, wenn man 
ſämmtliche anweſende Schrifiſteller, vom Größten bis 
zum Kleinſten austriebe? An die Stelle von zehn Ver⸗ 
bannten würden zwanzig neue treten, nur mit gereizterer 
Stimmung. Doch gewiß iſt unſer ganzes Raiſonnement 
überflüſſig. Es läßt fi annehmen, daß die Weisheit 
des Gouvernements eine ſo unberechenbar folgenreiche 
Maßregel nicht ohne die reifſte Ueberlegung und die 
rückſichtsvollſte Ausführung zur Hand nehmen würde. 
Die Fama vergrößert immer. Aber doch haben wir 
uns in unſerem Gewiſſen zu dieſen Zeilen getrieben 
gefühlt, weil wir wünſchen, daß man höhern Orts auf 
die Stimmung auſmerkſam werde. Wir können uns 
das Zeugniß geben, unfer Vaterland zu lieben und gern 
Hand in Hand mit der Obrigkeit für die Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung zu ſtreiten. 


Berlin, 10. Jun. In einer der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungen kam u. a. auch die Abſchaffung 
der Stola⸗Gebühren zur Debatte, deren Erledigung aber 
aus mannigfachen Rückſichten auf eine gelegenere Zeit 
vertagt wurde. Bei dieſer Gelegenheit wies ein Stadt⸗ 
verordneter nach, daß mancher hieſiger Küſter durch 
jene Sportel⸗Gelder ein jährliches Einkommen von 3 
bis 6000 Rthlr. erzielt. — Die Polizei⸗Behörde in⸗ 
tereſſitt ſich jetzt ſehr angelegentlich für die Einführung 
von Omnibus, welche bekanntlich in Hamburg ſeit dies 
len Jahren die Straßen durchfahren. — Den bisher: 
gen Kriminal⸗Direktor Herrn v. Brauchitſch zu Erſurt 
nennt man als künftigen Wices Präfidenten des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Naumburg, welche Stelle durch die 
Berufung des Herrn v. Strampf zum Kammergericht 
erledigt worden iſt. — In der heut ausgegebenen Num⸗ 
mer der Geſetſammlung für die königlich preußiſchen 
Staaten befindet ſich die Allerhöchſte Konzeſſions⸗ und 
Beſtätigungs⸗Urkunde zur Anlage einer Eiſenbahn von 
der Ruhr, der Stadt Steele gegenüber, nach Vohwin⸗ 
kel zum Anſchluß an die Düffeldorf⸗Elberfelder Eiſen⸗ 
bahn. Gedachte Bahn wird den Namen: „Prinz 
Wilhelm⸗Eiſenbahn“ führen. Das von der Ak: 
tien⸗Geſellſchaft zur Ausführung der Bahn berechnete 
Kapital beläuft ſich auf 1,300,000 Rthtr. und zerfällt 
in 13000 auf den Inhaber lautende Aktien, jede im 
Betrage von 100 Rehlrn. Die Einzahlungen auf die 
Aktien erfolgen in Raten von 10 pCt. in Berlin, 
Köln, Düſſeldorf und zu Langenberg im Comtoir der 
Geſellſchaft nach den deshalb von der Direktion zu er⸗ 
laſſenden Beſtimmungen. Das Domizil der Geſell⸗ 
ſchaft ſo wie der Sitz ihrer Verwaltung iſt Bergiſch⸗ 
Langenberg. 

** Die Meldung einer nahe bevorſtehenden Ver: 
lobung des Kronprinzen von Würtemberg mit einer er⸗ 
lauchten Prinzeſſin unſers Herrſcherhauſes ift, wie uns 
3 betreffende Korreſpondent anzeigt, eine voreilige ge: 
weſen. 

* Landsberg / W., 10. Junl. So eben kommt 
mir Nr. 130 der Schleſiſchen Zeitung zur Hand, in 


es 


welcher ein dreigeſternter Berliner Korreſpondent dle Rich⸗ 
tigkeit meiner von hier aus (vergl. Nr. 124 der Bres⸗ 
lauer Zeitung) gegebenen Notizen über die Reife Sr. 


Majeſtät des Königs bezweifelt, „weil man am Hofe 


zu Berlin von der Zuſammenkunft mit dem Kaifer von 
Rußland und von der Reiſe des Königs nach Kopen⸗ 
hagen nichts wiſſe.“ Obgleich das Dreigeſtirn in ei⸗ 
nem Poſtſcript die Reife nach Kopenhagen zugiebt, fo- 
erlaube ich mir, daſſelbe meinerſeits zu behaupten, indem 
ſowohl fein Zweifel als fein Zugeſtändniß deweiſet, daß 
er völlig ununterrichtet iſt, und daß feine Notizen nicht 
aus dem Hofmarſchall-Amte, ſondern höchſtens aus 
einem Laquaienzimmer herrühren können. Denn vor 
der Abreiſe des Königs nach Preußen war die Reiſe 
nach Kopenhagen bereits definitiv beſchloſſen, und es 
hatten völlig abgeſchloſſene Unterhandlungen zwiſchen 
dem Hofmarſchall-Amte und dem General⸗Poſt⸗ Amte 
ftattgefunden, damit das Poſt⸗Dampfſchiff „Euſabeth“ 
zu dieſer Reiſe eingerichtet und benutzt werden könne. 
Noch mehr: Ihre Majeſtät die Königin wied am 17. 
d. M. nach Stettin reiſen, um den König vor der an 
dieſem Tage, und nicht am 20. oder 21. d. M. ſtatt⸗ 
findenden Abreiſe nach Kopenhagen zu ſehen, und auch 
dieſe Reiſe war ſchon beſchloſſen, als der König 
Berlin verließ. Eben ſo ſtand ſchon am 28. v. M. 
unzweifelhaft feſt, daß der König am 7. d. M. nicht 
allein in Schirwindt ſchlafen, ſondern 24 Stunden 
verweilen werde, und wer die Bedeutung dieſes Tages, 
die Unbedeutendheit des Oertchens Schirwindt, aber die 
Lage deſſelden kennt, wird nicht den geringſten Zweifel 
hegen, daß — irgend eine wichtige Veranlaſſung den 
König hart an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze 24 Stun⸗ 
den verweilen mache. Ich hoffe übrigens, in einigen 
Tagen meine Nachricht vervollſtändigen zu können. — 
Am Sonntag wurde unſere Stadt von dem in Ruß⸗ 
land vielvermögenden Hausminiſter, Fürſten von Wol⸗ 
chonski, berührt; Se. Ducchlaucht begiebt ſich mit ſel⸗ 
ner Familie nach Kiſſingen zum Gebrauch des Bades. 
— Der Geh. Rath Dr. Schönlein wird heute auf der 
Durchreiſe nach Königsberg in Pr. hier erwartet. In⸗ 
deſſen hören wir über den Zuſtand unſeres Großmeiſters 
der Aſtronomie, Dr. Beſſel zu Königsberg in Pr., 
ziemlich troſtloſe Nachrichten, und es iſt ſehr zu be⸗ 
fücchten, daß die Wiſſenſchaft in Kurzem in der Per: 
ſon dieſes ausgezeichneten Mannes einen ſehr empfind⸗ 
lichen Verluſt zu beklagen haben wird. — Geſtatten 
Sie mir, daß ich an dieſe Notizen eine kurze Betrach⸗ 
tung über die Thierſchau und Gewerbe = Ausſtellung 
knüpfe, welche am 24. v. M. hier ſtattgefunden hat, 
und welche ich um ſo weniger unerwähnt laſſen darf, 
als derartige Beſtrebungen niemals genügend geptieſen 
und ermuntert werden können. In der Provinz Bran⸗ 
denburg eignet ſich wohl keine Gegend beſſer zur Zucht 
und Veredelung von Pferd und Rindvieh, als der 
Warthadruch. Die Regierung hat daher ſchon feit 
Jahren Ganz⸗ und Haldbluthengſte im Bruch ſtatio⸗ 
niren laſſen, und begünſtigt die Einfuhr von Schweizer 
und Oldenburger Rindvieh. Auf Veranlaſſung der er⸗ 
wähnten Thierſchau konnten wir uns nun Überzeugen, 
wie günſtig dieſe Maßcegeln auf Veredelung der Zucht 
eingewirkt haben. Es waren durch die Züchter — 
größtentheild Bauern und Koloniſten — vorzügliche 
Zugpferde, Kühe, Schafdöcke und Schweine ausgeſtellt, 
und an diejenigen Züchter, welche das vorzüglichfte Vieh 
ausgeſtellt hatten, wurde unter dem Jubel von minde⸗ 
ſtens 5000 Zuſchauern Prämien vertheilt. Die erfor: 
derlichen Geldmittel zu den Prämien und dem ſonſtigen 
geſchmackoollen und zweckmäßigen Arrangement waren 
durch freiwillige Beiträge zuſammengebracht worden. 
Die Gewerbe⸗Ausſtellung entſprach zwar weniger den 
gehegten Erwartungen; indeſſen iſt immerhin die Bahn 
gebrochen, und es läßt ſich mit Rückſicht auf die Lot⸗ 
terie, zu welcher über 2000 Looſe abgeſetzt waren, auch 
dieſem Unternehmen für die Zukunft ein günſtiges 
Prognoſtikon ſtellen. Bei dieſer Lotterie, die in einer 
Sitzung angefangen und durch Vertheilung der Ge⸗ 
winne beendigt wurde, fehlte es denn auch nicht an 
ergötzlichen Scenen. So gewann ein Mädchen ein 
hübſches, bereits zugerütenes Pferd und ein Bruch⸗ 
Koloniſt einen Großvaterſtuhl à ressort, auf welchem 
er ſofort mit feiner ganzen Sippſchaft triumphirend 
Probe ſaß und von dem er ſich anſehnlicher Gebote 
ungeachtet nicht trennen wollte. 

* Poſen, 10. Juni. Der Kunſthändler, dem 
kürzlich wegen Ausſtellung elner religiöſen Karrikatur 
der Laden bedroht wurde, iſt wirklich in 50 Thaler 
Strafe genommen, weil er diefelbe nicht zuvor der Gen: 
fur vorgelegt hatte; man ſagt jedoch, daß er gegen das 
Strafreſolut den Rekurs ergriffen habe. Gegen den 
Anſtifter des Auflaufs, Kfm. S., fol dagegen vom hie⸗ 
figen Jaquiſitoriat die Kriminalunterſuchung eingeleitet 
worden ſein. — Unſerer polniſchen und deutſchen Zei⸗ 
tung ſteht vom 1. Juli ab nicht nur eine vortheilhafte 
Veränderung in der Form, ſondern auch in ihrem Ges 
halt bevor, indem vom Herausgeber derſelben für belde 
ſowohl hier wie auswärts mehrere neue Mitarbeiter 
und Berichterſtatter gewonnen worden ſind, um mehr 
eigene leitende Artikel und Otiginal⸗Korreſpondenzen 
bringen zu können als bisher. — Für die prolektittt 
neue polniſche Zeitung beabſichtigte man einen Redak⸗ 


teur aus Paris zu holen; ob der Plan aufgegeben iſt, 
läßt ſich nicht ſagen, doch hören wir, daß der 
Chlapowski ſeinen Namen an die Spitze des Blattes 
ſtellen wird, weil man bei Beſtätligung des früher ges 
wählten Redakteurs Schwierigkeiten von Seiten der 
Regierung fürchtete, und allerdings hat die aus Frank⸗ 
telch hervorgegangene polniſche Literatur ſich bisher nicht 
fo geſtaltet, daß die dortigen Schrifiſteller unferer Re: 
gierung die Garantien bieten könnten, die fie von einem 
Zeitungs⸗Redakteur zu fordern pflegt. 

* * Oſtrowo, 11. Juni. Wie ich Ihnen neu⸗ 
lich ſchrieb, war das Portrait Ronge's zu gefährlich, 
als daß man es fo gleichgültig am Schaufeſter eines 
der hieſigen Buchhändler hätte dulden ſollen. Wie es 
nun kam, daß es wieder verſchwand, ſetzte ich in mei⸗ 
ner vorigen Correſpondenz aus einander. Kurz nach⸗ 
dem die betreffende Nummer der Brest, Zeit, hier an⸗ 
gelangt war, hieß es, die darin erwaͤhnten geiſtlichen 
Herren wollten eine feurige und blitzende Berichtigung 
an die Bresl. Zeitung und in die Welt ergehen laſſen, 
und zu beſſerm Effekt ſolle auch der beiheiligte Buch: 
haͤndler die Erklärung unteiſchreiben. Man frug ſich, ob 
Letzterer, der doch die ganze Sache vor Zeugen und wie⸗ 
detholt erzählt habe, durch irgend ein Miltel dahin ges 
bracht werden würde, feine eigene Ausſage und Erzäh⸗ 
lung zurückzunehmen? Bisher ſcheint den Herten die 
Erlangung der gewünſchten Untetſchrift noch nicht mög⸗ 
lich geweſen zu ſein. Wie würden ſie ſonſt ſo lange 
zaudern? Nun, vielleicht wenden ſie ſich ans „Schle⸗ 
ſiſche Kirchenblatt“, das iſt ja eben fo ſtaik als glaub: 
würdig in ſolchen Dingen. Die Eiklätung, welche noch 
in Geburtswehen liegen mag, wollten die Herten, wie 
verlautete, dahin abgeben: fie wären zu dem fraglichen 
Buchhändier von ungefähr in den Laden getreten, 
fie hätten das Bildniß Ronge's zufällig am Schau⸗ 
fenfter geſehen und den Buchhändler beiläufig ge: 
fragt, ob er nicht beſorge, daß dieſerhalb etwas Aehn⸗ 
liches wie in Poſen geſchehen könne? 
Schluß würde dann wohl fo etwas von Lüge, Ber 
leumdung u. dergl. zu liſen fein; und darunter die 
Unterſchrift des Buchhändlers ſelbſt — müßte das nicht 
Wirkung thun? 

Memel. Die hieſigen Stadtverordneten, welche die 
Veröffentlichung ihrer Verhandlungen beantragt hatten, 
erhielten von der K. Regierung den Beſcheid, daß die 
Redaktion derſelben dem Magiſtrate zuſtehen ſolle und 
leiſteten daher auf die Vetöffemilichung lieber Verzicht. 
— Daß einem kürzlich verſtorbenen Katholiken, deſſen 
Frau lutheriſch, das Begräbniß auf dem katholiſchen 
2 2 2 hat auch hier für das rö⸗ 
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Köln, 7. Juni. Die Zuſammenkunft und Be⸗ 
ſprechung des Erzbiſchofs von Geiffel mit dem Könige 
von Bayern in Speyer, hat insbeſondere die von den 
katholiſchen Diſſidenten hervorgerufenen kirchlichen Bes 
wegungen zum Gegenſtande, da ſich letztere bekanntlich 
auch bereits über einzelne Theile Bayerns und nament⸗ 
lich über Rheinbayern verbreitet haben. Es iſt natürs 
uc (bemerkt der Weſtph. M.) nicht zu erwarten, daß 
eine Aenderung des ſeitherigen Verhaltens der bayriſchen 
Regierung, den Verſuchen der Diſſidenten gegenüber, 
die Folge der Beſprechungen des Königs mit dem Erz⸗ 
biſchof⸗Coadjutor fein werde. (Weſtph. M.) 


Deutſchlan d. 


Wünchen, 6. Juni. Se. Majeſtät der König hat 
geruht, den Domdechanten von Regensburg, Melchior 
von Diepenbrock, erwählten Fürſtbiſchof von Breslau 
in den Freiherrnſtand zu erheben. (Aug. 3.) 5 

Der Rheiniſche Beobachter macht in einem warm 
geſchtiebenen Artikel aus Rheinbaiern darauf aufmerkſam, 
wie man vor 11 Jahren durch das Geſetz vom 1. Juli 
1834 den Bekennern der unirten ſowohl als der nicht: 
unitten griechiſchen Kirche mit den Bekennern der 
in dem Königreiche bereits verfaſſungsmäßig beſtehenden 
drei christlichen Kirchengeſeuſchaften gleiche bürgerliche 
und politiſche Rechte verliehen und dieſes Geſetz für ein 
Grundgefeg des Reichs erklärt habe. Damals hätten 
in Baiern unitte Griechen gar nicht, nicht- unitte höch⸗ 


fing 30—40 Fremde eriſtirt, und ſei der Grund jener 


von dem Corteſpondenten übrigens gerühmten Maßtegel 
jedenfalls in der Berufung des Prinzen Otto auf den 
grlechiſchen Thron zu ſuchen geweſen. Der Correſpon⸗ 
dent fragt aber nun, ob nicht die Deutſch⸗ Katholiken, 
als Landeskinder, Eingeborne, Staatsbürger, Anfäffige 
und Steuerpflichtige die Gewährung ſolcher Rechte an⸗ 
ſprechen könnten, die man den Fremden freiwillig ent⸗ 
gegengebtacht. 
Stuttgart, 7. Juni. 
mer der Abgeordnet 


66. Sigung der Kam⸗ 
en vom 5. Juni. Bera⸗ 
tbung des Berichtes der Zoll und Handels⸗Kommſſſion 
über die Motion des Abgeordneten aier von S 
dorf und eine Petition ſämmilicher Baumwollen⸗Spin⸗ 
nerelbeſizer, Hebung der vaterländiſchen Indu⸗ 
ſtrie betreffend). — Die Kommiſſion ſtellt den Antrag: 
„die Regierung zu bitten, daß dieſelbe bei dem nächſten 
Zollkongteſſe für weitere Beſchützung der vaterländiſchen 
Industrie, vor Allem aber auf höhere Eingangsvtrzol⸗ 
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ung bei fämmtlichen Garnſorten mit aller Energie bins 
wirken und dabei eine Veranderung des beſtehenden 
Spftems der Verzollung in der Weiſe im Auge behal⸗ 
ten möchte, daß ein Mehraufwand von Arbeit zugleich 
einen höheren Zoll bedinge.“ Der Berichterſtatter 
Schweikyardt erläuterte den Bericht und führt aus: 
Derſelbe zerfalle in zwei Theile, der erſte folle die Noth⸗ 
wendigkeit eines Schutzzolles beweiſen, und in dem an⸗ 
dern die Fehlerhaftigkeit des jetzigen Zollſyſtems nach⸗ 
gewieſen werden. Gegen angemeſſene Schutzzölle müſſe 
bald der freie Handel in die Schranken treten, bald 
ſeien es die Intereſſen der Landwirthſchaft, die darun⸗ 
ter Noth leiden könnten, bald werde die Induſtrie als 
reiner Materialismus geſchildert. Jene, welche die In⸗ 
tereſſen des deutſchen Handeis geltend machen, werden 
durch Thatſachen, welche aus unſern Seeſtädten gemel⸗ 
det werden, ſich leicht überzeugen, daß der Mangel ge⸗ 
nügender Schutzzölle zur Vernichtung des Eigenhandels 
führen müſſe. Wenn die Ausfuhr von Linnenwaaren 
aus Bremen innerhalb vier Jahren um 4 Millionen 
Thaler abgenommen habe, und die Bremer Ryeder des⸗ 
halb genöthigt ſeien, Ballaſt ſtatt Waaren in ihre 
Schiffe aufzunehmen, fo leiden Handel und Landwirth⸗ 
ſchaft, wie die Induſtrie. Unbegreiflich fei es allerdings, 
wie eine ſelche Lehre (vom freien Handel) auf unfern 
Univerfitäten Eingang finden konnte; es beweiſe dies, 
wie ſehr ſich manche Wiſſenſchaften dem Leben entfrem⸗ 
deten und wie ſich auch der Unſinn in wiſſenſchaftlicher 
Form Geltung verſchaffen könne. Die Behauptung, 
daß die landwirthſchaftlichen Jatereſſen durch die He⸗ 
bung der Induſtrie Noch leiden ſollen, ſei noch unbes 
greiflicher, denn Gegenwart wie Vergangenheit lehren, 
daß mit der Entwickelung der Jaduſtrie der Werth der 
Produkte der Landwirthſchaft ſteigen, und, daß in Län⸗ 
dern, die ſich allein mit Ackerbau beſchäftigen, die Er⸗ 
zeugniſſe deſſelben aus Mangel an wohlhabenden Ver⸗ 
zehrern werthlos ſeien. Endlich ſoll Induſtiie und Ma⸗ 
terialismus gleichbedeutend fein, während doch die Künfte 
und Wiſſenſchaften, im innigſten Zuſammenhange mit 
der Induſtrie ſtehend, in ihrer Entwickelung an dieſe ges 
knüpft ſeien. Wie hätte die Aſtronomie ihren jetzigen 
Höhepunkt erlangen können, wenn nicht der Stand der 
Induſtrie in einer beſtimmten Zeit die Erfindung von 
Feinröhten, Uhren und andern nothwendigen Inſtru⸗ 
menten möglich gemacht hätte? Ohne Induſtrie ſei keine 
Entwickelung von Künſten und Wiſſenſchaften möglich, 
und jedes Volk liefere hievon den Beweis in ſeiner 
Geſchichte. Wichtiger als alle dieſe Gründe möge je⸗ 
doch ein anderer geweſen ſein, nämlich das engliſche 
Geld, durch das zwar nicht die öffentlichen Lehrer auf 
den deuiſchen Univerfitäten, dagegen andere einflußreiche 
Perſonen zur Darlegung gewiſſer Anſichten beſtimmt 
worden feien. Wie fehlerhaft unſer Zollſyſtem ſei, er⸗ 
helle daraus, daß ordinäre Stoffe mit hohen Zöllen be⸗ 
legt ſelen, während alle jene, zu deren Darſtellung Kunſt⸗ 
finn und Geſchmack erfordert werden, nur geringen Zoll: 
ſchutz genießen. Daher komme es, daß unſere ganze 
Fabrikation fi auf ordinäre Gegenſtände werfe und der 
Deutſche ſtets von fremden Moden beherrfcht werde. 
Daß in ſolchen Gegenſtänden eine Konkurrenz mit fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Fabriken unmöglich ſei, werde 
Jedem klar ſein, der den Einfluß von wohlfeilem 
Brennmaterial, wohlfeilen Maſchinen, wohlfeilem Geld 
und einem geübten Arbeiterſtamm kenne. All Dieſes 
könnte bei den Schwankungen in unſerm Zollſyſteme 
für die deutſche Induſtrie ſo wenig gewonnen werden, 
als der leichte Bezug der Rohſtoffe aus überſeeiſchen 
Ländern. — Miniſter v. Gärttner: Das Finanzmini⸗ 
ſterium habe Männer von Fach über den Zolltarif und 
die in ſolchem gewünſcht werdenden Veränderungen gut⸗ 
achtlich vernommen, worauf nun die Regierung thun 
werde, was ſie für angemeſſen finde. — Maier von 
Schorndorf: Er halte es für nützlich, daß auf dem 
Zollkongreß nicht allein die Anſichten der von der Re⸗ 
gierung zu Rath gezogenen Sachverſtändigen, ſondern 
auch das Verlangen des Volkes geltend gemacht werde 
— das Verlangen nach Schutz vor Verarmung, vor 
Verderben, nach Abwehr des Feindes, der uns die Ar⸗ 
beit und das Brod nicht gönne. Er wünſche, man 
möchte für die ſchleſiſchen Weber nicht mehr bei uns, 
ſondern in England Kollekten anſtellen, deſſen Einfluß 
in Preußen und daher auf den Zollverein zuletzt zu der 
Frage führe, ob nicht ein Lostrennen der ſüddeutſchen 
Staaten vom greßen Zollverein dem bisherigen ſchutz⸗ 
loſen Zuſtande vorzuziehen wäre, während das Zollſyſtem 
einer andern deutſchen Großmacht eine Annäherung bes 
günſtige. — Teufel dankt dem Abgeordneten von 
Schorndorf, daß er einen Gegenſtand von ſo hoher 
Wichtigkeit hier zur Sprache gebracht habe, welcher 
rade jetzt eine um fo inteteſſantere Seite darbiete, als 
demnächſt dieſe Frage, Hebung deutſcher Induſttie, aber⸗ 
mals von den Zollverelnsſtaaten werde in Berathung 
gezogen werden. Mit großer Spannung ſehe man bier 
em Kongreſſe entgegen, hauptſächlich aber ſei es Preu⸗ 
ßen, auf das die nduſtriellen nochmals ihre Blicke vers 
trauensvoll hinſenden, weil diefer Staat in dieſer An: 
gelegenheit ſo ziemlich eine Hegemonie führe. Möge 
es feine Stellung richtig auffaſſen, feine Heimath nicht 
vergeſſen, und die Geſchicke der Deurfhen im deutſchen 
Jateteſſe und deutſchen Geiſte leiten! Uebtrall ertöne 
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der Rufe zur Selbſiſtändigkeit, zur Ermannung und 
Anſtrebung deutſcher Nationel⸗Induſtrie. Unermeßliche 
Kapitalien liegen auf dem Spiele, und das Wohl oder 
Wehe vicler tauſend Familien hänge damit zuſammen. 
Ein Schritt vorwärts, und wir werden gerettet fein. 
Stillſtand eder Rückſchritt ſtürze uns ins Verderben. 
Das Vertrauen zu den Geſchäften wanke, und wir blei⸗ 
den fortan die Knechte des Auslandes, dem wir mit 
unſerem Fleiß Nationalwohlſtand bereiten, den unſtigen 
aber dabei untergraben. Das mächtige England habe 
ſeine Macht durch Schaffung einer nationalen Indu⸗ 
ſtrie erlangt. Mehr als einmal haben vor Jahrhun⸗ 
derten ſeine Könige ihre Krone an die deutſche Stadt 
Köln verpfändet, es habe aber eingeſehen, daß dem 
Elende und der Armuth nur durch eine weiſe Natlo⸗ 
nalpolitik abzuhelfen ſei. Ein engliſcher Miniſter habe 
im Jahre 1815 vor dem Parlament ganz offen geſtan⸗ 
den, daß die Baumwoll⸗Fabrikation allein England in 
den Stand geſetzt habe, die Kalamitäten des Krieges 
zu beſtehen. Mit großer Schadenfreude haben deutſche 
Gegner der deutſchen Induſteſe ſchon wahrnehmen wol⸗ 
len, daß im Lager der Jaduſtriellen Streit ausgebro⸗ 
chen ſei. Es ſei wahr, die Weber, Färber und Drucker 
haben ſich vor einigen Jahten dem Verlangen der Spin⸗ 
ner nach höheren Zöllen auf Gauen widerſetzt, fie daben 
aber iadeſſen eingeſehen, daß fie im Irrthum waren; 
die Noth habe auch ſie, wie die Spinner, ergriffen; ſie 
haben mit ſchweren Verluſten begreifen geleint, was es 
für den Deuiſchen heiße, der Fluktuation des auslän⸗ 
diſchen Marktes preisgegeben zu fein. Er ſtimme für 
den Commiſſions⸗Antrag. (Fortſ. f.) (Schwäb. M.) 


Frankfurt, 7. Juni. Der Vorſtand der deu tſch⸗ 
franzöſiſchen Gemeinde hier hat mit Stimmenein⸗ 
helligkeit beſchleſſen, ihre Kirche der deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde dahier zur Abhaltung ihres Gottes, 
dienſtes einzuräumen. Dieſer Beſchluß hat allgemeine 
Bıfıtediyung hier erregt. Der Umſtand, daß Chriſtus 
in den Glaudensartikela nur der Heiland und nicht 
Sohn Gottes genannt wird, hat bei einigen der jungen 
Gemeinde anfangs Bedenken erregt, die aber befeitigt 
ſind. (M. 3.) 


Aus dem Herzogthum Naſſau, 6. Juni. Fol⸗ 
gende Abſchiedsworte haben unterm geſtrigen Datum 
einige Katholiken Hachenburgs an deren zeitlichen 
tömiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen, mit ihren Unterſchriften 
verſehen, abgeſchickt: „Da die ohne göttliche Autorität 
gegebenen Satzungen Roms großen Theils der götili⸗ 
chen Offenbarung der heiligen Schrift widerſprechen, 
namentlich aber: 1) da die Vorſchriften Roms das Kor: 
ſchen in der Bibel verbieten, welches doch von Jeſus 
Chriſtus geboten iſt (Ev. Job. 5, 39); 2) da Rom 
ſich eine Herrſchaft über die Geiſter anmaßt, welche 
nach den Ausſprüchen Jeſu und der Apoſtel nur un⸗ 
ferm Herrn und Heilande allein zuſtehet (Ev. Matth. 
23, 8. 9. 10. — Brief an die Epheſer 1, 22); — 
ſo fühlen wir uns in unſerm Gewiſſen gedrungen, uns 
von der römiſchen Curie loszuſagen, um uns ungehin⸗ 
dert der freien apoſtoliſch⸗Kkatholiſchen Kirche anſchließen 
zu können. Wir ſcheiden ohne Haß mit dem Wahl⸗ 
ſpruche: „Liebe Gott über Alles und Deinen Nächſten 
als dich ſelbſt“, und bitten Gott, daß er alle Chti⸗ 
ſten in dieſen Worten leiten möge.“ (F. J.) 


Luxemburg, 1. Juni. Die berüchtigte Entwen⸗ 
dung eines Briefes an die Mannheimer Abendzeitung 
auf dem hieſigen Poſtbüreau hellt ſich auf. Im Sep: 
tember des vorigen Jahres ſchickte nämlich Hr. Ludwig 
Simon, Referendar am königl. Landgericht in Trier, 
auf Beſuch bei feinem Bruder Karl Simon, der das 
mals als Ingenieur⸗Lieutenant hier in Garniſon ſtand, 
ein Schreiben an die Mannheimer Abendzeitung durch 
den Burſchen dieſes letztern auf die hieſige Brieſpoſt, 
indem er dabei die Unvorſichtigkeit beging, daſſelbe nicht 
bis an die Grenzen zu frankiren. Jenes Schreiben 
enthielt zwei Correſpondenzartikel, beſtimmt in der M. 
Abendzeitung zu erfcheinen; der eine verfaßt von Hen. 
Pfarrer Licht gegen den Unfug, der damals in Trier 
bei Gelegenheit der Ausſtellung des heil. Rockes verübt 
wurde, der andere politiſchen Inhalts, von Herrn L. 
Simen ſelbſt geſchrieden. Nach einem dreſwöchentli⸗ 
chen Aufenthalt auf dem Lande nach Trier zurückge⸗ 
kehrt, war Hr. Ludwig Simon hoch befremdet, beine 
Spur von jenen beiden Artikeln in der M. A. zu fins 
den, indem er ſich denken mußte, die Redaktion derſel⸗ 
ben habe ihnen aus einem oder dem andern Grunde 
die Aufnahme verweigert, und er war weit entfernt, die 
unwürdige Prellerei zu ahnen, durch welche jener Brief 
in falſche Hände gerathen war; als er mehrere Wochen 
ſpäter mit höchſter Entrüſtung in Nr. 57 der Luxem⸗ 
burger Zeitung pro 1844 ungefähr folgende unverſchaͤmte 
Note las, die einem mit der gewöhnlichen Courtoiſie 
geſchriebenen Corteſpondenz⸗Artikel aus Trier als Folie 
beigegeben: „Um zu zeigen, mit welchen loyalen Waf⸗ 
fen uns unſere Gegner bekämpfen, führen wir Folgen⸗ 
des an: „ein fleißiger Mitarbeiter der Trieriſchrn Zei⸗ 
tung ſchickt einen von ihm ſelbſt verfaßten Schmähar⸗ 
tikel gegen die Ausſtellung des heil. Rockes an die 
M. A. mit dem Bemerken, daß, wenn Effekt da⸗ 
von zu erwarten fei, er als von einem hoch⸗ 


betagten katholiſchen Geiſtlichen ausgehend, 
bezeichnet werden könne.“ — Nach gerichtlicher 
Unterſuchung hat ſich folgendes Ergebniß herausgeſtellt: 
„Jener Brief an die Mannh. Abendzeitung nämlich, 
war als nicht frankirt an dem Schaufenſter ausgeſtellt 
worden, wo er beinahe zwei Monate verblieb, als eines 
Tags der Inquifit, ins Poſtbüreau trat, und ſich als 
den Briefſteller ausgebend, deſſen Aushändigung in 
trotzigem Tone begehrte, die ein unvorſichtiger Poſtbeam⸗ 
ter ihm gewährte, ohne die für einen ſolchen Fall vor⸗ 
geſchriebenen Fötmlichkeiten zu beobachten. Im Beſitze 
dieſes Briefes gedachte Gregoir nunmehr ſich eine Waffe 
gegen feine religiöfen Widerſacher daraus zu ſchmieden, 
indem er, wie ſch ſchon geſagt, es verſuchte, ſie an den 
Pranger zu ſtellen; und vielleicht auch hoffte er da⸗ 
durch bei feinem Patronat einen neuen Stein im Brett 
zu gewinnen; denn er ermangelte nicht, nach Trier zu 
Hertn Biſchof Arnoldi zu reifen, und ſchſckte ſich an, 
um wie er bemerkte, Se. biſchöfl. Gnaden zu entdek⸗ 


ken, was für Geiſtliche er in ſeinem Sprengel hätte, 
dieſem ein in Briefform gefaltetes Papier vorzuleſen, 
das eben nichts anderes war, als der in Luxemburg 
entwendete Brief an die Mannh. Abendztg. Al⸗ 
lein des Glückes Wechſellaune wollte es, daß was fein 
Triumph ſein ſollte, zur bittern Demüthigung für ihn 
ward; denn der Prellerei beſchuldigt, wird er, ſobald 
die Unterſuchung beendet iſt, vor den Schranken des 
hieſigen Zuchtpelizeigerichtes zu eiſcheinen haben, um 
ſich von der Anklage dieſes Vergehens zu reinigen. 
Dazu ſcheint er jedoch wenig Luſt zu haben, denn er 
it feit einem Monat auf flüchtigem Fuß. 
(Elberfld. Z.) 


Aus dem fünlichen Holſtein, 5. Juni. Fol⸗ 
gender Vorfall liefert ein zu harakteriftifches Bild uns 
feres politiſchen Lebens und der noch immer großen 
Unbefangenheit und natürlichen Einfachheit mancher 
Zuſtände, als daß es nicht der Wahrheit getreu aus⸗ 
führlich mitgethellt zu werden verdiente. Man wußte 
in Kiel, daß am 26ſten Mai Abends Se. Durchl. der 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein-Auguſtenburg, 
der Mann, welcher nach dem Staatsrecht der Herzog⸗ 
thümer im Fall der jetzige Kronprinz ohne männlichen 
Erben ſterben ſollte, als nächſter Agnat zur Erbfolge in 
Schleswig⸗Holſtein berufen iſt, im Theater erſcheinen 
würde; zur Feier des hohen Beſuchs war das „Herr⸗ 
mannsdenkmal im Teutoburger Walde“ ange⸗ 
zeigt. Ein hier lebender, ſich für öffentliche Verhält⸗ 
niffe intereffirender, viel mit den Studenten verkehren⸗ 
der heſſiſcher Edelmann hatte, wie verlautete, ſich mit 
mehreren Studenten vereint, daß man an dieſem Abende 
die vom bekannten Quirin Müller vielfach in den 
Städten der Herzogthümer unter großem Jubel der 
Zuschauer ausgeführte, Schleswig⸗Holſtein vor⸗ 
ſtellende Gruppe verlangen wolle, und es war kein 
Zweifel, daß das ganze Publikum dieſen Ruf unter⸗ 
ſtützen und in das Lied „Schleswig⸗Holſtein 
ſtammverwandt“ einſtimmen werde. Se. Durdl. 
der in Kiel reſidirende Herzog von Glücksburg, der Ge⸗ 
mahl Ihrer kgl. Hoh. der geſchitdenen Gemahlin des 
jetzigen Kronprinzen und Tochter des hochſeligen Königs 
Friedrich VI., einer ſonſt ſehr wohlmeinenden, aber ſich 
als Dänin fühlenden Dame, erſuchte den Juſtizrath 
Wittrad, Polizeimeiſter von Kiel, doch die Vorſtellung 
der Quirin Müllerſchen Gruppe zu unterſagen. Der 
Polizeimeiſter ließ Quirin Müller kommen, und da er 
gern den Eclat eines Verbots meiden wollte, ließ er 
von Müller verſprechen, derſelbe ſolle dem nach jener 
Gruppe verlangenden Publikum erklären, die Darſtel⸗ 
lung ſei nicht vorbereitet und würde erſt nach einer 
Stunde hergeſtellt ſein können. Am Abend war das 
Theater gedrängt voll; nicht nur der Herzog von Au⸗ 
guſtenburg mit Familie, ſondern auch der Herzog von 
Holſtein⸗ Glücksburg befanden ſich in den Logen, doch 
verließ der Letztere das Theater, als das Herrmanns⸗ 
Denkmal, umgeben von ſchleswig⸗holſteinſchen Farben, 
vom Publikum mit Beifall begrüßt wurde. Wie er: 
wartet, ertönt nun aus dem Parterre und Logen 
immer lauter und donnernder der Ruf nach der 
Müllerſchen Gruppe. Wie verabredet, erſcheint Quiti- 
nus, entſchuldigt ſich und ſagt, es würde eine Stunde 
dauern, ehe die Darſtellung zu beſchaffen. Aber das 
Publikum erklärt, is habe Zeit und wolle warten, aber 
die Gruppe müſſe erſcheinen. Das geſchah denn auch, 
und weil Zögerung doch nicht geholfen hätte, ſehr bald. 
Jetzt allgemeiner Jubelruf und alsbald vom Parterre, 
Logen und Gallerie Anſtimmung des Liedes „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ſtammverwandt.“ Alles ſingt, ſelbſt die 
kleinen Prinzen in der herzoglichen Loge ſingen. Na 
dem Theater war der Herzog von Auguſtenburg und 
mehrere Kieler beim Herzoge von Glücksburg. Halb 
grollend, halb ſcherzend wendet ſich diefer zu Herrn 
v. d. M., dem oben erwähnten für den Anſtifter des 
Ganzen geltenden Herrn, und ſagt: „Aber was haben 

e da nun wieder angerichtet, Herr v. d. M.! man 
muß ſich noch in feine vier Pfähle einſchließen, ſoll man 
nicht allenthalben dieſes „Schleswig- Holſtein 
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ſtammverwandt““ hören.“ Da ertönt plötzlich un⸗ 
ter dem Fenſter vielſtimmig der Geſang: „Schles⸗ 
wig⸗Holſte in ſtammverwandtz“ die Liedertafeln 
bringen dem Herzog von Auguſtenburg eine Serenade: 
„Nein, es iſt zu arg!“ corrigirt ſich lachend der 
Herzog von Glücksburg, „auch in ſeinem eigenen 
Haufe hat man keine Ruhe.“ Am andern Tage 
reiſt der Herzog von Auguſtenburg, beiläufig geſagt, be⸗ 
kanntlich der Schwager des regierenden Königs und 
nicht in Gefahr, in eine Unterſuchung verwickelt zu 
werden, von Kiel ab. Das iſt der unſchuldige Her⸗ 
gang einer Sache, die in Kopenhagen großen Lärm ma- 
chen wird und wegen derer ein kläglicher Haſe von öf⸗ 
fentlichem Blatt über „Mangel an Takt“ jammert. 
(Alt. Merk.) 


Oeſterreich. 


* Wien, 8. Junſ. Nachdem die Arbeiten auf der 
über Olmütz führenden Eiſenbahn nach Prag ſo weit 
fortgefchritten find, daß die Eröffnung derſelben bereits 
unabänderlich auf den 15. Auguſt feſtgeſetzt ift, fo hat 
ſich im Laufe dieſer Woche der Chef der Staats⸗Eiſen⸗ 
bahnen, Baron Kübel, über Olmütz nach Prag bege⸗ 
ben, um die ganze Strecke zu beſichtigen. Gleſchzeitig 
wird in Olmütz wegen Anſchluß an die preußiſch⸗ ſchle⸗ 
ſiſchen Bahnen nach Breslau das Weitere mit den 
betreffenden Behörden und Geſellſchaften erörtert und 
verhandelt werden. Da Se. Maj. der Kaifer der Er⸗ 
öffnung dieſer Bahn nicht perſönlich beiwohnen wird, 
ſo heißt es, daß Se. K. H. der Erzherzeg Franz Carl 
dabei als Stellvertreter Sr. Maj. erſcheinen dürfte. — 
Wir haben der wohlgemeinten Wiener Korreſpondenz in 
der Allg. Preuß. Ztg. in Betreff der Cenſurbeſchwerden 
der Literaten ſtets das Wort geredet, allein auch im⸗ 
mer die Anſicht ausgeſprochen, daß die darin ausgeſag⸗ 
ten Bitten und Voiſtellungen nicht in dem Grade er⸗ 
füllt werden dürften, als die liberale Fraktion unſerer 
Bureaucraten zu erwarten ſchien. Unſere Anſicht iſt 
vollkommen gerechtfertigt. An den beſtehenden Cenſur⸗ 
Verhältniſſen, welche indeſſen ſeit einigen Jahren be⸗ 
deutend gemildert wurden, iſt nichts verändert, nur iſt 
eine größere Beſchleunigung der unterlegten Originalien, 
welche zum Diuck vorgelegt werden, angeordnet worden. 
Eine gänzliche Reform iſt unter den jetzigen Umſtänden 
noch nicht zu erwarten. — Der neue Polizei⸗Direktor 
der Reſidenz, v. Muth, hat ſein Amt angetreten und 
fen Vorgänger, der Hofrath v. Amberg, iſt zur Polizei⸗ 
Hofſtelle übergetreten. Letzterer nimmt die allgemeinſte 
Achtung der Bewohner der Reſidenz mit ſich. Wäh⸗ 
rend ſeiner langjährigen Amtshandlung hat er ſich die 
allgemeine Anerkennung ſeiner Untergebenen und des 
Publikums erworben. Keine Gewaltthat fand unter 
ihm ſtatt, und es laßt ſich wohl von ihm fagen, daß 
er zu denen gehört, von welchen eine Zumuthung zu 
einer ſolchen auch nicht zu erzwingen geweſen wäre. — 
Dem Vernehmen nach hat die Studien⸗Hof⸗Kommiſ⸗ 
ſion die Anordnung beſchloſſen, daß bei Beſetzung 
von Stellen bei Erziehungs > Anftalten von 
nun an auch Jeſuiten als Lehrer zugelaſſen 
werden ſollen, und daß in dieſem Falle keine wei⸗ 
tere Prüfung ihrer Fähigkeiten nöthig iſt, wofern ſie 
ſich mit tüchtigen Zeugniſſen ihrer Obern ausweiſen. 
Somit iſt dieſen Vätern der Zutritt in allen Kollegien 
wieder eröffnet, allein fie dürften bei der Concurtenz 
der andern Pädagogen ſchwerlich (2) ihre frühere Stel⸗ 
lung ſobald wieder einnehmen. 


Großbritanien. 


London, 6, Junl. In der vorgeſtrigen Sitzung 
des Oberhauſes nahm Graf Clancarty die Debatte 
über die Mapnooth⸗ Bill wieder auf und gerieth im 
Verlauf ſeiner Rede in ſolche Heſtigkeit, daß der Her⸗ 
zog v. Wellington ihn zur Ordnung rufen mußte. 
Der Graf Spencer nahm ſich der Bill kräftig an, 
Er ſagte unter Anderm: „Die Regierung dieſes Lan⸗ 
des verſuchte anfangs die Katholiken zu vertilgen, es 
gelang ihr nicht; ſodann erließ man Sttafgeſetze, die 
eine Schande für die Menſchheit waren (hört, hör); 
dieſe Gefege wurden dann milder gemacht, erſt fpäter 
ertheilte die Regierung den Katholiken einige Rechte, 
und mittelft ihrer Unterſtützung allein gelang es, die 
Union durchzuſetzen. Dies geſchah unter dem, wenn 
auch ſtillſchweigenden, Verſprechen, daß den Kathollken 
Emancipation zu Theil werden ſollte. Dieſes Verſprechen 
ward nicht gehalten, und als nach 29jährigem Kampf 
die Emancipation bewilligt wurde, geſchah es nicht als 
eine Sache des Rechts, ſondern nur der Zweckmäßig⸗ 
keit (hör), Das iſt die wirkliche Sachlage und ihr, 
nicht den Kehren die in Maynooth gelehrt werden, iſt 
die Unzufriedenheit in Irland zuzuſchreiben. Ich bin 


—— — 


| für eine Staatskirche, und wünſche daher, daß die ka⸗ 


tholiſche Kirche in Irland mit dem Staat in Verbin⸗ 
dung trete. (Hört.) So lange die proteſtantiſche Kirche 
in Irland in ihrer gegenwärtigen Stellung bleibt, wird 
jenes Land nicht zur Ruhe kommen. So war es in 
Schottland und man gab was das Volk in dieſer Be⸗ 
ziehung derlangt hatte, (Hört.) Die vorliegende Maaß⸗ 
regel daher als Vorläufer von ähnlichen betrachtend, 
unterftüge ich fie auf das eiftigſte.“ ( Hört.) (Der Red⸗ 


ner iſt der ehemalige Lord Althorp, Schatzkanzler unter 
dem Reformminifterium Lord Melbourne's und Bruder 
des zut kathollſchen Religion übergetretenen Prieſters 
Spencer, der im Ins wie im Auslande für feine neue 
Religion fo thätig geweſen iſt.) Nachdem noch viele 
Redner, namentlich Biſchöfe, geſprochen hatten, hielt 
Lord Stanley, der Colonialminifter, die Schluß rede, 
worauf über das Amendement wegen Verwerfung der 
Bill abgeſtimmt wurde. Daſſelbe wird mit einer Ma⸗ 
jorität von 90 Stimmen zurückgewieſen, und die 2. Le⸗ 
fung fand hierauf mit einer Majorltät von 157 ſtatt. 


Der heutige Globe erwähnt, daß die preußi⸗ 
ſche Regierung Vorkehrungen treffe zur Verbeſſerung 
der Tuchbereitung und Vermehrung des Abſatzes 
dieſes Fabrikats. Eine ganze Schiffsladung davon folle 
eheſtens nach China abgehen. — Die Handelsberichte 
aus Mancheſter lauten im Ganzen ſehr günſtig. Faſt 
alle dortigen Hauptartikel der Fabrikation find in letzter 
Zeit ſtark begehrt und ſehr viele bedeutende Geſchäͤſte 
gemacht worden; nach Deutſchland waren dleſelben je⸗ 
doch geringer als gewöhnlich. 


Frankreich. 


** Paris, 6. Juni. Die Nachrichten aus Bizy 
melden ausführlich, wie feſtlich der König und die kö⸗ 
nigliche Familie dort und auf der Reſſe empfangen 
worden fein, einen eben fo freundlichen Empfang des 
Herzogs und der Herzogin von Nemours in Buckingham⸗ 
Palaſt berichten die engliſchen Zeitungen. Der Marſchall 
Bugeaud ſoll entſchloſſen fein, feine Deputirtenftelle 
in Excldeuil aufzugeben, well ihm das Andringen ſei⸗ 
ner Comittenten, ihnen Anſtellungen zu verſchaffen, gar 
zu läſtig werde; nach andern Mittheilungen aber weil 
ihm eine Wahl in ein Pariſer Wahlkollegium ange⸗ 
boten worden ſein ſoll. Uebrigens darf man wohl 
erwarten, daß ihn in Kurzem eine Pairsernennung 
aus feiner Verlegenheit befreien werde. In Marfeille 
iſt ein egyptiſches Dampfboot, der Nil, mit eis 
nem Sohn des Paſcha und nochmals 23 jungen ⸗Egyp⸗ 
tern angekommen, die ebenfalls hier ihre Erziehung er⸗ 
halten ſollen. Außer dem Sohn des P. r 


die jungen Leute den Titel Bey (Fürſt). w und 
Gaetano, jener Sekretär und dieſer Leibarzt Mehmed 


Alis und beide auch mit dem Fürſtentitel begabt, bes 
gleiten die Relſenden. Herr O. Barret iſt geſtern 
plötzlich ſehr bedenklich erkrankt, doch hofft man ihn zu 
retten. Die Nachrichten aus Spanien melden, daß 
die Königin nach kurzem Aufenthalt in Valencia ihre 
Reiſe nach Barcelona anzutreten gedachte; in Madrid 
dauerte die Aufregung noch fort und eben ſo die 
Strenge gegen die Zeitungen. Am 31ſten Morgens 
5 auch der Clamor publico abermals eingezogen 
worden. 


Belgien. we 


Brüſſel, 4. Juni. Man las in der Brüſſeler 
Independance: „Wir haben bereits zur Zeit die An⸗ 
kunft und das Verbleiben des ausgezeichneten Publi⸗ 
eiſten Hrn. v. Bornſtedt unter uns gemeldet. Jetzt 
erfahren wir durch deutſche Blätter, es ſei demſelben 
im vorigen Monat eine Aufforderung der hiefigen Ober⸗ 
Polizei⸗Behörde zugekommen, welcher zuſolge Herr von 
Bornſtedt gebeten wurde, eine ſchriftliche Erklärung zu 
liefern, ſich während feines Aufenthalts in Belgien nicht 
mit Politik zu befaſſen.“ Obgleich dieſe Eröffnung von 
unſerer belgiſchen Behörde mit aller Höflichkeit und mit 
allen Rückſichten, ſo wie ſie ſich einem Manne wie 
Hrn. v. Bornſtedt gegenüber ziemen, gemacht worden, 
ſo verweigerte derſelde doch, im Namen ſeiner geiſtigen 
und perfönlichen Freiheit, ſich einer ſolchen Beſchränkung 
und ihrem Inhalte nach ganz zu unterwerfen. Herr 
v. Bornſtedt hat vollkommen recht gehandelt, es mit 
feiner Würde als Mann und Publieiſt unverträglich zu 
finden, ein ſolch Verſprechen zu liefern, und es würde 
unerhört fein, wenn unſere belgiſchen Behörden einen 
Schriftfteller, der ſich unſerm Intereſſe lets günſtig ges 
zeigt und bereits 1836, fo wie noch kürzlich deſſen 
Neutralität vertheidigt, in ſeinem Aufenthalte unter uns 
beläftigen und wie in Paris zum Opfer neuer Verfol⸗ 
gungen machen wollte. Es wäre in der That unbe⸗ 
gteiflich und der belgiſchen Gaſtfreundſchaft unwürdig, 
wenn ein Mann wle Hr. v. Bornſtedt nicht hier einen 
zuvorkommenden Empfang unter uns erhalten ſollte. 
Die meiſten Nachrichten aus Belgien melden, wie die 
belgiſchen Behörden, nach der fehr beſtimmten Weige⸗ 
rung des Herrn v. Bornſtedt, irgend ein ſchriftliches 
noch mündliches Verſprechen abgeben zu wollen, dem⸗ 
ſelben auch in feiner Anſiedelung in Brüſſel kein Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt haben. Hr. v. Bornftedt 
hat ſich in der rue de la Botanique ein kleines Haus 
gemiethet und freundlich einrichten laſſen. (Spener 8.) 


mi den Beilage. 
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Beilage zu N? 135 der Breslauer Zeitung. 


T Breslau, 12. Junk. Schon heute finden die 
Bewohner unferer Stadt leider Gelegenheit, die Zweck⸗ 
mäßigkeit der in der geſtrigen Nummer dieſer Zeitung 
veröffentlichten Anordnungen zu prüfen, welche von 
Seiten der betreffenden Behörden getroffen worden ſind, 
um das Publikum bei dem Ausbruch eines Feuers da⸗ 
von beſſer als bisher in Kenntniß zu ſetzen, in welchem 
Stadttheile Löſchhilfe nöthig geworden ift. Denn gegen 
3 Uhr früh verkündeten vierſchlägige Pulſe auf den ver⸗ 
ſchledenen Thürmen der Stadt, daß in dem Bereiche 
der Sand⸗ und Oder-Vorſtadt, wohin auch der Dom 
und das Bürgerwerder gerechnet find, ein Gebäude von 
Flammen ergriffen worden ſei; während bald hierauf 
auch bekannt wurde, daß das Feuer in einem Hauſe 
auf der, erſt ohnlängſt vom Fe heimgeſuchten Ufer: 
gaffe wüthe. Dort war nämlich in Nr. 42 allem 
Vermuthen nach durch irgend eine Fahtläßigkeit in 
einer Kammer des gedachten, zur Zeit dem noch in der 
Ohlauer Vorſtadt wohnenden Maurerpolirer Thiem ge: 
hörigen niedrigen, nur unterhalb maffiven Wohngebäude 
Feuer entſtanden und in ganz kurzer Zeit durch die 
Decke und das auf dem Hauſe liegende Schindeldach 
gebrochen. Obwohl bei der ſchnellen Verbreitung der 
Flammen über das ganze Dach von dem brennenden 
Gebäude ſelbſt nur das Mauerwerk des untern Stockes 
2 werden konnte, ſo waren doch die Waſſerſtrah⸗ 

m aus zwei Spritzen, der des Neu⸗Scheitniger und 
des Dom⸗ Bezirkes, welche fortwährend in Thätigkeit 
verblieben, hinreichend, die Flammen binnen einer, noch 
nicht ein Mal volftändig abgelaufenen Stunde gänz⸗ 
lich wieder zu löſchen und zugleich auch von dem mit 
dem brennenden Hauſe verbundenen Nachbargebäude, der 
Wittfrau Eule gehörig und von eben der Beſchaffenheit 
und Bauart wie jenes, Eräftigft abzuhalten, fo daß die 
Gefahr mithin nur auf den eigentlichen Feuerheerd be⸗ 
ſchränkt blieb. Da dieſe Beſchränkung übrigens ſchon 
von Anfang an mit vieler Sicherheit vorhergeſehen 
werden konnte, ſo bot ſich den zahlreich verſammelten 
Mitgliedern des Rettungsvereins auch dieſes Mal wenig 
Gelegenheit dar, ſich thätig in ſeinem ſchönen und un⸗ 
eigennügigen Berufe zu zeigen. 


Die Stadtverordneten-Wablen. 


ne ahten der Stadtverordneten werden 
den 18. Juni In 98 Beten vor ſich gehen. Nicht 
blos die Stadtverordneten⸗Verſammlung, ſondern auch 
ale ürger, die am Wohl der Commune reges In⸗ 
ur nehmen, find geſpannt auf das Ergebniß derſel⸗ 
ben, denn je nachdem dieſe ausfallen, wird das Ge⸗ 
ſchick der Kommune ſich geſtalten. Wenn man be⸗ 
denkt, daß die Stadtverordneten alle Einnahmen und 
Ausgaben zu konttoliren, alle Etats zu prüfen, zu ber 
willigen, alle Geldſummen für Schulen und viele an⸗ 
dere Inſtitute zu gewähren haben, daß ſie bei Käufen 
und Veikäufen ſtädtiſcher Grundſtücke ein großes Ge⸗ 
wicht in die Wagſchale legen, daß aus ihrer Mitte be⸗ 
ſonders Deputitte für alle Zweige der Verwaltung er⸗ 
nannt werden, daß viele Curatoren, Vorſteher der Ans 
ſtalten aus ihrer Mitte hervorgehen, daß ſie mit dem 
Magiftrat gemeinſam nicht blos das materielle Wohl, 
onbern auch das geiſtige Streben der Stadt leiten und 
fördern follen, fo iſt es um fo ſchmerzlicher, geſtehen 
zu müffen, daß in manchen Bezirken die Wahlen 
nicht mit dem Eiſer, der Sorgfalt betrieben werden, 
wie es der Wichtigkeit der Sache angemeſſen iſt. Es 
iſt nicht ſelten der Fall geweſen, daß von 100 Bür⸗ 
gern kaum 50 zur Wahl ſic einfanden, und dann, 
während der vorſitzende Commiſſarius den Vortrag hielt, 
ſich von dem Werth der Aktien, den Preiſen des Ge⸗ 
treibes, vom Theater, kurz von tauſend andern Dingen 
unterhielten. Nur das einzige Wort „Hier!“ beim 
Namenauftuf gab Kunde, daß die Wähler beim Wahl⸗ 
akte gegenwärtig waren. Bei den Vorſchlägen machte 
man ſichs oft bequem, daß man nur der ſtereo⸗ 
typen Form ſich bediente „Ich erlaube mir den 
Herrn X vorzuschlagen“, darauf nahmen die übti⸗ 
gen die Kugeln, während die Unterhaltung mit dem 
Nachbar ruhig weiter geſponnen und dann neben⸗ 
bei eine Kugel in die Urne geworfen wurde. Keine Em⸗ 
pfehlung begleitete den Vorſchlag, kein Einwurf erfolgte; 
es genügte z. B., daß der Vorgeſchlagene bisher Stadt: 
verotdneter geweſen, ob er aber die Verſammlung fleißig 
beſucht oder nur wie ein Reiſender auf unbekanntem 
Terrain ſich einigemal in die Verſammlung verirrt, 
oder ob er in der Verſammlung als ehrenwerther „Bei⸗ 
fehläfer” fungitt hatte, darum kümmerte man ſich nicht. 
War der Vorgeſchlagene nicht ſchon Stadtverordneter 
geweſen, ſo hielt man es doch für hinreichend, daß er 


„Bürger“ war, ſo und ſo hieß, ſo und ſo viel gute 


Frrunde hatte, mit denen er als tüchtiger Kunde in 
gewerblicher oder kaufmänniſcher Verbindung ſtand, oder 
im Kafftehauſe baieriſch zu converfiren wußte. Was 


Freitag den 13. Juni 1845. 


hier geſagt, iſt warlich nicht zu grell geſchildert, es iſt 
wahr! 2 

Viel ſchlimmer ſteht es noch mit denen, die erſt 
gar nicht zur Wahl erſcheinen, weil ſie nicht begreifen 
können, wie man ſich außer ſeinen eigenen, noch um 
andrer Leute Angelegenheiten bekümmern kann. Wer 
fo und fo viel Leute im Comptoir, in Fabtiken, in 
Haus und Hof, zu Lande oder zu Waſſer beſchäſtigt, 
ſpediren muß, riskiren, txpediten, oder kutlſchiren, club⸗ 
biren, reſourciren, kann durchaus nicht in einer Wahl⸗ 
verſammlung erſcheinen. Wäre es nicht möglich, daß 
ein fo überaus gewiegter Geldmenſch als Candidat vor⸗ 
geſchlagen würde? Kann er das Amt, welches doch ei: 
gentlich nichts ſolides abwirft, annthmen? Wo ſoll er 
die Zeit hernehmen, jede Woche drei Stunden in der 
Seſſion zu erſcheinen? wo bliebe bei Vielen die Muße 
für Zeitungslektüre, Mittagsruh, Verdauung, Whiſt, 
L'hombre, Theater! Soll er ſich total ruiniten! Wahr: 
lich es iſt traurig, ein ſolches Bid von Gemeinſinn 
geben zu müſſen. 

Und auf dieſe Weiſe ſoll ein frifhes Leben im Bür⸗ 
gerthum, eine kräftige, des Mannes würdige Geſinnung 
ſich entfalten! O wie weit find wir noch von dem 
Ziele! Wir wiſſen es freilich, und müſſen es einge: 
ſtehen, daß die höchſte Ausbildung eines tüchtigen Volke⸗ 
charakters, der dem Staat nach außen und innen einen 
feſten Anhalt giebt und den Thron ſchützt, nur da vor 
ſich gehen kann, wo eine feſte Baſis für das öffentliche 
Leben gegeben iſt, wo Wort und Schrift ſich unbeengt 
verbreiten können, wo mit ihnen die Oeffentlichkeit der 
That in Verbindung tritt nach allen Richtungen des 
fecialen Lebens, welches einer Etweiterung bedarf, wo 
überhaupt in Verſchmelzung der Stände ein gemeinſa⸗ 
mes Volk zu gemeinſamen Intereſſen, an denen jeder 
Einzelne ſich betheiligt, ſich vereinen darf, ohne beſürch⸗ 
ten zu müſſen, einer ängſtlichen Ueberwachung oder be⸗ 
trübenden Bevormundung unterworfen zu werden. Doch 
darf kein Hinderniß, welches Zeit und Umſtände her⸗ 
vorgerufen und gewiß auch wieder entfernen werden, 
abſchrecken oder entmuthigen. Wir müſſen uns gegen: 
ſeitig ermuthigen, hoffend und vertrauend auf die Zeit, 
die nie rückwärts ſchreitet, unſere Blicke richten, den 
freien Raum benutzen, der zum Tummeln, zur Uebung, 
zur Erkräftigung des Volksgeiſtes gewährt iſt. Die 

iten des ſtarrkrampfen Schlafes liegen hinter uns 
a Laach R be e und onen durch 
das Geſchenk, welches noch fo wenig erkannt wird, die 
Städte⸗Ordnung. Sie wird ein Polladium ge- 
nannt und fie iſt ee. Nun wohl, ihr Männer, wollt 
Ihr die Städte⸗Oidnung, die Euch in die Hände ges 
legt wurde, damit Ihr euch ſelbſt befehlen und gehor⸗ 
chen, berathen und urtheilen lernt in allen Dingen, die 
Euch im Intereſſe der Stadt nahe ſtehen, ſo müßt 
Ihr auch Männer wählen, die die Städte⸗Ordnung be⸗ 
griffen in Pflichten und Rechten, die es vermögen nach 
der Staͤdte⸗Ordnung zu ordnen, zu berathen und zu 
beſchließen, frei, offen, wahr! Wie Ihr wählt, ſo fällt 
die Ehre oder Unehte auf Euch zurück, die Ihr Wäh⸗ 
ler ſeid, und Eure Apathie und Gleichgiltigkeit wird 
ſich rächen an Euch ſelber, denn was Ihr der Kom⸗ 
mune thut, das thut Ihr euch und e 


* 


Hirſchberg, 4. Juni. Heute wurden die neuer⸗ 
wählten Stadtverordneten eingeführt und gleichzeitig 
zur Wahl eines neuen Stadtverordneten⸗Vorſtehers ge: 
ſchritten. Wie man erwartete, fiel dieſelbe auf unfern 
geachteten Mitbürger Herrn Apotheker Großmann, 
wozu wir der Stadt nur Glück wünſchen können. 
Durch feine Einwirkung wurden zwei biefige Bürger 
meſaſſchen Glaubens zu Deputations⸗ Mitgliedern er⸗ 
wählt, ein Fall, der in unferer Kommunal⸗Verwaltung 
noch nicht vorgekommen iſt. Wit begrüßen in dieſer 
Toleranz einen günſtigen Fortſchritt. (Bote. ) 


— — 
— 


* Steinſeiffen, 10. Juni. In der verfloſſenen 
Nacht nach 12 Uhr brannte hier das Haus eines acht: 
baren Handwerksmannes ab. Das Feuer konnte allem 
Anſcheine nach nur durch ıuchlofe Hand veranlaßt wor: 
den fein, da es in einem Raume enıftand, wohin nie⸗ 
mals mit einem Lichte gegangen worden und ſeit län⸗ 
gerer Zeit gar kein Menſch gekommen war. Bei die⸗ 
ſem Brandunglücke zeigte ſich die Nächftenliebe auf ſehr 
verſchiedene Weiſe; während die benachbarten Gemein⸗ 
den mit ihren Spritzen und Mannſchaften zu ſchneller 
Rettung herbeieilten, auch ein großer Theil der hieſigen 
Gemeinde, und darunter namentlich der Pächter det 
benachbarten Hüttenwerke, durch äußeiſt thätige Hilſs⸗ 
leiſtung ſich rühmlich auszeichneten, kommt ein hieſiger 
Bauer, der es für eine heilige Pflicht hält, alle Jahre 
einmal nach Wartha oder Albendorf zu wallfahrten, bis 
in die Nähe der Brandſtätte, und geht, da es bei ei⸗ 
nem Proteſtanten iſt, ruhig wieder nach Hauſe. 


* (Fragment aus dem Tagebuche eines Rei⸗ 
ſenden.) Meine Reiſetour führte mich im April d. J. 
über Schlawenſchütz nach Oberſchleſien. Ich fteute mich 
überaus auf meinen Beſtimmungsort, dem Zielpunkte 
meiner Reife, welcher nicht mehr fern, und in fo teir 
zender Umgegend und in der Nähe ſo heher Induſtrie, 
nicht ganz reizlos ſein konnte. Unter ſolchen Gedanken 
und Vorſtellungen rollte der Wagen auf der gut unter⸗ 
haltenen Chauſſee in ſtiller Nacht ſürbaß dahin; als 
plötzlich derſelbe in eine Pfüge zu perſinken ſchien, oder 
vielmehr wirklich verſank. Ich wollte hinaus ſptingen; 
allein der Schwager tief: „Bleiben Sie ruhig ſitzen, 
wir befinden uns im Weichbilde der Stadt Myslo⸗ 
witz, hier endet die Chauſſee.“ Viel hatte ich von 
dem Myslowitzer Kolh gehört und mich davor gefürch⸗ 
tet, allein was ſich jetzt meinen Augen darbot, über: 
ſteigt jede Einbildung. Wir fuhren in einem unge⸗ 
heuren Sumpf, welcher bis an die Axe reichte. Meine 
ſchönen Träume von der Wehnlichkejt meines neuen 
Beſtimmungsortes zerrannen wie Seiſenblaſen. Als ich 
faſt mit Lebensgefahr den Gaſthof erreichte, traf ich 
einen Commis voyageur, welcher mir einige Data 
zum Beſten gab, woran ich mehr denn genug hatte, 
um mir ein treues Bild von M. darzuſtellen. So er⸗ 
zählte er mir unter Andern: „Um mit meinen Proben 
und Muſtern zu meinen Kunden zu gelangen, mußte 
ich mich von einem Laſtträger wie ein dummer Junge 
huckpack herumtragen laſſen. Während ich hinten auf 
ſaß, hing das Colli mit Muſtern nach vorn herab, auf 
eine Weiſe, daß wir zuſammen kein unintereſſantes 
Seitenſtück zu Kiß's Amazonengruppe bildeten. Einer 
meiner Kunden — fuhr er fort — welcher auf der 
einen Seite des Marktes der Dame ſeines Herzens 
vis-à-vis wohnt, iſt aller Sehnſucht ungeachtet wegen 
des unergründlichen Koihes außer Stande, fie ſeit lan⸗ 
ger Zeit zu beſuchen, ſondern muß ſich begnügen, bis 
der Koth ſich einigermaßen verlaufen, wle weiland 
Ritter Toggenburg tagelang mit unverwandten Augen 
und ſchmachtender Miene nach feiner Herzenskönigin zu 
lugen, ohne ſich ihr nahen zu können. Einem hohen 
Regierungsbeamten, welcher es wagte, den Koth zu 
paffiren, begegnete vor Kurzem das Malheur, daß er 
eines feiner Fußwerke ſtecken laſſen mußte, ohne jemals 
zu deſſen Wie derbeſitz zu gelongen“ u. ſ. w. — „Aber 
— frag ich den Wirth — iſt es denn nicht möglich, 
dieſen die Geſundheit untergrabenden, alle Annehmlich⸗ 
eit und allen Comfort tödtenden Uebelſtand durch ein 
Straßenpflaſter zu beſeitigen?“ — „Jawohl wäre dies 
möglich, allein die Meiſten lehnen ſich hier gegen der⸗ 
arlige Neuerungen auf, meinend, auch ihre Vorfahren 
wären ohne Pflaſter brave Leute geweſen; und dann 
bedürfe es ja im Sommer bei anhaltender Dürre und 
im Winter bei ſtarkem Floſte keines Pflaſters, wozu 
alſo die unnütze Ausgabe.“ — „Sind denn — fing 
ich weiter — „die Einwohner jo atm, um eine fo 
dringende Ausgabe ſcheuen zu müſſen?“ — „Mit nid: 
ten — war die Antwort — bei einer neulich hier ſtatt⸗ 
gefundenen Hochzeit konnte man das Gegentheil ge: 
wahren. Die dazu geladenen Damen waren in den 
ſchwerſten und koſtbarſten Seidenſtoffen gekleidet und 
firogten von goldnen Ketten, Ohr- und Finger⸗Ringen. 
Es war poſſierlich mit anzuſehen, wie ein Mann vor: 
anſchrüt und große Steine in den Koth warf, um den 
Geladenen dadurch nur einigermaßen einen Foriſchritt 
möglich zu machen. Allein dies half wenig. Die Da⸗ 
men, welche ihte weiten Röcke hoch in die Höhe halten 
mußten, verloren bei dieſen cquilibriſtiſchen Uebungen 
bald das Gleichgewicht und ſtrauchelten mehr und min- 
der, ſich und ihren Putz beſchmutzend.“ — „Mein Gott 
— rief ich aus — warum haben dieſe Damen nicht 
die Seelenſtärke, lieber den Plunder zu verwerthen, als 
ſolche Miſere zu dulden !!“ — Mißmüthig legte ich 
mich nieder und mit Traurigkeit erwachte ich. Als ich 
vollends des Morgens mit klaren Augen das Kothmeer 
überſah, welches alle Straßen und den Markt überflu⸗ 
thet hatte, da entfiel mir aller Muth. Ich kam mir 
vor wie die Taube des Noo, welche, als fie die Arche 
verließ, keine Stätte fand, auf die ſie ihren Fuß ſetzen 
konnte. Doch war ihre Lage beneidenswerther, als die 
meinige, denn ſie hatte Flügel, die mir fehlten. Da 
reifte plötzlich eln feſter Entſchluß in mir. Gleich dem 
Commis voyageur ließ ich mich zur Poſt tragen, um 
in meine Heſmath zurückzukehren, die Worte Skliold's 
austufend: - 
Und follte mich der Tod ereilen 
Hier kann und will ich nimmer weilen. 
Mannigfattiges. 

— (Weſel.) Die Korn wucherer haben in ihrer 
Erwartung einer ſchlechten Erndte durch Aufkaufen alles 
Korns plötzlich den Preis des Brotes fo geſteigert, daß 
man hier z. B. ein zwölſpfündiges Schwarzbred, wel⸗ 
ches vor 14 Tagen noch 6 Sgr. koſtete, mit 8 Sgr. 
bezahlen muß. Hoffentlich haben die Wucherer die 
*) Verſpätet. 


Rechnung ohne den Wirth gemacht. Das Wetter hat f 
ſich außerordentlich günſtig geſtellt und die Preiſe be⸗ 
ginnen bereits wieder zu ſinken. (Sprecher.) 


— XX Aus Spandau vernimmt man, daß dort am 
10. d. ein gräßliches Verbrechen vetübt wurde, indem 
ein ohne Zweifel wahnfinniger Vater feinen 2 oder 
gar 4 Kindern die Hälſe abgeſchnitten hat. Der Mör⸗ 
der iſt verhaftet. 


2 (Paris.) Aus Algier meldet man, daß 
dort eine beträchtliche Anzahl Kabylen, welche in dem 
Gebirge eine großartige Falſchmünze angelegt haben, 

auf der fie bereits in der Türkenzeit ſalſche Piaſter 
prägten, verhaftet worden iſt. — Hier wirbt man jetzt für 
die drei veiſchiedenen Pläne zur Durchſtechung des 
amerikaniſchen Iſthmus. Alle drei Pläne finden 
Unterſtützung und Geld, ob aber hinlänglich, um zur 
Ausführung zu gelangen, wird die Zeit lehren. — In 
dem bekannten Affenaerfhen (Jeſuiten) Prozeß ift heute 
ein Spiuch des Gaffationshofes erfolgt. Affenaer iſt, 
wie man weiß, von dem Affifenhofe wegen Fälſchung 
und detrügeriſcher Unterſchlagung von Geldern zu fünf 
Jahr Haft veiurtheilt worden; er appellitte gegen dieſes 
Urtheil indem er geltend machen wollte, daß die Jeſuiten 
keine geſetzmäßige Exiſtenz beſäßen, folglich auch kein 
Eigentbum hätten — folglich auch nicht beſtohlen 
werden könnten — ſelglich er auch kein Dieb ſei. 
Der Caſſationshof hat natürlich dieſe geiſteeiche Felge: 
rung nicht anerkennen können und den Appellanten zu⸗ 
rückgewieſen. — Das einſt viel gerühmte Holzpflaſter in 
mehreren unſerer Straßen, welches vor vier Jahren ge⸗ 
legt wurde, wird jetzt als unpraktiſch wieder weggenom⸗ 
men. Der Asphalt ift ſchon längſt größtentheils wieder 
veiſchwunden. 


» Poſen, 10. Juni. Es ift zwar in der Regel, daß 
fi) auf unſeren Wollmärkten die Preiſe um einige Tha⸗ 
ler höher ſtellen als zu Breslau, weil die Wolle des Groß⸗ 
dd der Schleſiſchen vorgezogen wird, in dieſem⸗ 

ahre jedoch differiren die hieſigen Preiſe mit den Ihrigen 
ungewöhnlich. Zu Anfange des Marktes wurden für Mit⸗ 
telwolle überhaupt 10—12 Rtlr. per Ctur. mehr bezahlt, 
als im vorigen Jahre, vom zweiten Tage ab bis zum Schluſſe 
jedoch 15 bis 18 Rtlr. Feine Wolle war wenig hier und 
gina gleich zu Anfang 6 bis 10 Rtlr. höher als im vorigen 

ahre fort. Die Geſchäfte machten ſich ſehr ſchnell, weil 
nur ein geringes Quantum, circa 11000 Centner, zu Markte 
geſtellt war, indem die bedeutendſten Schäfereibeſitzer ihre 
diesjährige Schur ſchon früher auf Lieferung verkauft hatten 
und deshalb die Käufer eilten, um fo früh als möglich nach 
Landsberg W. zu kommen. Wie bei Ihnen kauften 
Franzoſen, Belgier und Rheinländer am meiſten und zahlten 
die höchſten Preiſe, und ebenſo zeigten ſich die Engländer, 
deren aber nur wenige hier waren, ſehr zäh. Auf unſere 
Tuchmacher in der Provinz wirken dieſe hohen 
Preiſe der Wolle ſehr nachtheilig, fie konnten 
nur geringe Einkäufe machen und ſind in deſſen 
Folge gezwungen, die Hälfte ihrer Stühle piel⸗ 
leicht eingehen zu laſſen. Es war wirklich ergrei⸗ 
fend, dieſe niedergeſchlagenen Geſichter unter 
den heiteren Gutsbeſitzern und den geſchäftigen 
Kapitaliſten umherſchleichen zu ſehen, muthlos 
nur irgendwo nach den Preiſen zu fragen, denn 
ſie wurden bei dem ſtarken Begehr ſehr kurz ab⸗ 
gefertigt. uebrigens wurde viel Spekulationskauf gemacht, 
es ging Wolle oft in 3—4 Hände über. Aus Polen war 
nur ſehr wenig Wolle herübergekommen und zwar, wie man 
ſagt, wegen Schwierigkeiten an der Grenze von den ruſſi⸗ 
ſchen Zoll⸗Behörden. Ueber die Gründe deshalb wußte man 
nichts Genaueres, doch wollte man ſagen, daß das Gouverne⸗ 
ment überhaupt künftig die Ausfuhr der Wolle nach Preußen 
erſchweren und ſie auf den Markt in Warſchau weiſen 
werde. 


Landsberg a/ W., 10. Juni. Der Landsberger 
Wollmarkt, welcher bis vor beiläufig 10 Jahren ſehr be: 
deutend war, ſeitdem aber fortwährend verloren hat, ſcheint 
ſeinen alten Ruhm wieder erringen zu wollen. Obgleich der 
Markt erſt am 11. d. Mts. beginnen ſoll, ſo waren doch 
am Montag den hten fo ſtarke Zufuhren eingetroffen und es 
hatten ſich ſo viele kaufluſtige Händler eingefunden, daß be⸗ 
reits am letztgenannten, Tage das Geſchäft eröffnet wurde, 
und bereits gegen Abend die vorhandenen Beſtände geräumt 
waren. Inmittelſt ſind über Nacht neue Zufuhren eingetrof⸗ 
fen und der Handel geht mit fo großer Lebhaftigkeit fort, 
daß der Markt unzweifelhaft heute Abend als beendigt wird 
betrachtet werden können. Das Quantum der verkauften 
Wolle iſt auf 10,000 Ginr. anzuſchlagen. In hochfeinen 
Wollen war wenig oder nichts an den Markt gebracht wor⸗ 
den, dagegen zeichneten fi) mittelfeine, mittlere und ordi⸗ 
naire Wollen durch ſehr ſorgfältige Behandlung und ſaubere 
Wäſche aus und es wurde willig für 

mittelfein von 70 bis 78 Rtlr. pro Gtnr, 

mittel 58 bis 68 pro Ctnr. 

ordinair - 48 bis 55 pro Ctur. 
oder durchſchnittlich 15 Atlr. mehr als im vorigen Jahre 
bezahlt. Die größten Einkäufe wurden von Engländern und 
inländischen Fabrikanten gemacht, geringere Quantitäten ge: 
hen nach Frankreich und Belgien. 


Königsberg. Briefe aus Polen berichten, daß in 
Folge der bedeutenden Zufuhren aus dem ſüdlichen Rußland 
und der großen Unterftügungen, die der Kaiſer feinen Unter: 
thanen an Getreide vorſchußweiſe auf 3 Jahre bewilliget 
u der Roggen in Polen bedeutend im Preiſe geſun⸗ 
en ſei. 


8 
5 Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg Vormittags 11 uhr 21 Min, 
dit „ Breslau Abends 12. 


ſo laden wir hierdurch die Herren Mitglieder 
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Aktien Markt. ; 
Breslan, 12. Juni. Die meiften Eiſenbahn⸗Aktien 
erfuhren heute bei einigem Umſatze keine weſentliche Verän⸗ 
derung im Courſes jedoch war die Stimmung zufolge hoher 
Notizen aus Wien beſſer. 
Oderſchl. Lit. 4 4% p. C. 116%, Br. 
Prior. 103 r. 


dito Lit. B 4% p. C. 110 Br. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. G. abgeſt. 116 bez. 
dito dito dito or. 102 Br. 


Rhein. Prior.⸗Stamm 4 % Zul. Sch. p. C. 106%, Br. 
Oft⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuf.⸗Sch. p. C. 108 ½ Gld. 
Sächſ. Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112 Br. 
Keiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104 Gd. 
Wilt eimsbahn Zuf. Sch. p. C. 110 %½% Gid. 

Friedrich Wilb.⸗Nordbabn p. G. 99½, , ½ bez u. Gld. 


Redaktlen: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
r 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Co mp. 


Verein zur Erziehung hülfloſer Kinder 
von Proletariern. 

Da der in der General⸗Verſammlung vom 14. 
November v. J. gefaßte Beſchluß, den Verein zur 
Erziehung von Kindern hülfloſer Proletarier 
aufzulöfen, weder nach dem Statute des Vereins, 


noch nach den Geſetzen rechtsbeſtändig iſt, die Frage 
über die Auflöſung dieſes Vereins vielmehr davon allein. 


abhängig iſt: 

1) ob ſich eine zur Ausführung des ſtatutenmäßigen 
Zweckes des Vereins hinreichende und hierzu auch 
fernerhin berelte Anzahl von Mitgliedern findet 
oder nicht? 

Da ferner: 

2) im Falle der Bejahung der ad 1 aufgeftellten 
Frage noch die definitive Beſchließung des Ver⸗ 
eins⸗Statuts erfolgen und bei der Seitens des 
bisherigen Vorſtandes erklärten Amtsniederlegung 
zur Wahl eines Vereins⸗Vorſtandes geſchritten 
werden muß, 

anderer Seits aber 

3) für den Fall der Verneinung der ad 1 aufge⸗ 
worfenen Frage eine Beſchlußnahme über die Auf: 
löſung des Vereins und die Verwendung des Ver⸗ 
einsvermögens erforderlich iſt, 


zu Berathung und Beſchlußnahme über dieſe Gegen⸗ 
ſtände zu einer auf N ' 


den 22. Juni c. Vormittags 11 Uhr in dem 
kleinen Börſen⸗Saale 


anberaumten General⸗Verſammlung ergebenſt ein. 

Für diejenigen, welche, ohne bisher Mitglieder des 
Vereins zu ſein, ſich für das fernere Beſtehen des 
Vereins intereſſiren und mit uns die Abſicht theilen, 
daß das Motiv, welches ihn hervortief, gegenwärtig 
noch in gleichem, ja höherm Maaße das Fort⸗ 
beſtehen des Vereins wünſchenswerth macht, fügen wir 
die Bemerkung hinzu, daß Jeder von uns Beittittser⸗ 
klärungen bis zum 21. Juni d. J. annimmt und daß 
die Rechte der Mitgliedſchaft entweder durch einen ein⸗ 
maligen Beitrag von mindeſtens 25 Rilr., oder einen 
beliebigen jährlichen Beitrag erlangt werden. 


Breslau, den 10. Juni 1845. 
Die Rechnungs⸗Reviſoren des Vereins. 


(Eingeſandt.) 
Entgegnung. 


Ein junges Schrififteller- Talent, denn Schreibart 
und Dichtung laſſen auf denſelben Verfaſſer ſchlleßen, 
welcher vor einiger Zeit mit der Unterſchriſt Mx. F—r. 
feine eiſte Stplübung, ebenfals aus Pleß datitt, in der 
ſchleſ. Zeitung producitte, hat in Nr. 126 derſelben 
Zeitung ein Artikelchen d. d. Pleß, 28. Mai, und un: 
terzeichnet V. einrücken laſſen. — Daß derſelbe nicht 
aus hieſigem Otte ſelbſt, ſondern aus verſchiedenen an⸗ 
dern Gegenden, welche ſeinen ephemeren Aufenthalt be⸗ 
dingen, nur vom Hörenfagen ſolche angebliche Thatſachen 
zu Markte bringt, ift keinem hiefigen Einwohner zwei: 
felhaft. — Die Redaction der ſchleſ. Zeitung wird aber 
in Berückſichtigung, daß zur würdigen Haltung jedes 
politiſchen Blattes eine faft ins Aengſtliche gehende Aus: 
wahl der Correſpondenten die Hauptſache iſt, vor dergleichen 
feüpreifer Waare un abſolvirter Gymnaſiaſten gewarnt, denn 
in der betreffenden Correſpondenz in Nr. 126 find folgende 
Unwahrheiten und Verläͤumdungen. Unwahr iſt es, 


Verſammlung 


es Vereins 


H. Pleſſner, stud. jur. 


Joſeph Caffier. Joſeph Dae 


Montag den 23. Juni Vormittag 
im ſtädtiſchen Redoutenſaale. Tagesordnung: Wahl der Vereins Beamten, Ordnung der 


Ueberfüllung der alten Kirchhöfe, (welche Eigenthum der 
Katholiken find) mit Leichen. Unwahr ift es, daß der 
Herzog von Köthen eine Proteſtation gegen die Beſitz⸗ 
nahme des neuen Kirchhofes eingeſandt hat. Unwahr 
iſt es, daß die Stadtverordneten den Deutſchkatholiken 
den Rathhausſaal zur Benutzung überlaſſen haben, denn 
es exiſtitt auf hieſigem Rathhauſe gar kein Saal. Das 
Stadtverordnetenlokal in einem der Kommune gehörens 
den Privathauſe wurde zwar dazu bewilligt, aber der 
Antrag noch vor der Ausführung von Hrn. v. Schi⸗ 
monsky ſelbſt wieder zurück genommen, weil derſelbe 
keine Urſache zur Aufregung unter der Bürgerſchaft ge⸗ 
ben wollte. Verläumdung iſt es, daß in unſern Kems 
munalangelegenheiten große Unordnung herrſche, und 
daß abgeſetzte Bürgermeiſter Stadtverordnete werden. — 
Seit Einführung der Städteordnung iſt hier kein Bür⸗ 
germiſter abgeſetzt worden, es befindet ſich am hieſigen 
Orte auch kein abgeſetzter Bürgermeiſter aus einer an⸗ 
dern Stadt, mithin kann damit nur der ſeit zwei Jah⸗ 


ren amtirende Stadtverordneten⸗Vorſteher und Landtags⸗ 


Depulirte Zellner gemeint fein, welcher vor ohngefähr 
7 Jahren, nach achtzehr jähriger Dienftzeit als Bürget⸗ 
meiſter aus dem Magiſtrat geſchieden if. 

Pleß, den 4. Juni 1845. E. Vogel. 


Abgedrungene Erklärung. 


Wir wiſſen zwar, daß vor einiger Zeit in hitſiger 
Domkirche Jemand geſehen worden ift, der ſich während 
der Predigt des Herrn Canonicus Fötſter Notizen 
machte, wahrſcheinlich um zu thun, wie im Evangelio 
Maith. 22, 15 geſchrieben ſteht. Ob dies auch in 
der Predigt om 1. Juni c. geſchehen, wiſſen wir nicht. 
Zur Widerlegung deſſen aber, was die Bieslauer Zei⸗ 
tung vom 3. Juni über dieſe Predigt und die darauf 
erfolgte Vermeldung veröffentlicht hat, erklären wir, 
daß die Berichtigung in beiden hieſigen Zeitungen vom 
6. Juni (Nr. 129) ganz der Wahrheit gemäß iſt. — 
Wir halten auch dafür, obgleich wir nicht öffentliche 
Stimmführer find, daß wir wiſſen, was Wahrheit ſet, 
und glauben uns verpflichtet, ehrenhafte Männer gegen 
kränkende Verdächtigungen zu ſchützen. 


Die in der bezeichneten Predigt 
anweſend geweſenen: 

. — Se . Babel, Kaufm. * 
ze: . r. m. . 

J. J. Büttner. F. A. Sehnen, Kaufm. Giovanni 
Oliviero. Kleinke. Hoffmann. H. Pauſe I. J. Pauſe II. 
Wanger. Peſſler. J. F. Hahn. Knaus. Muche. 
Tannhäuſer. Joſeph Kloſe. Ferdinand Schölens. 
Anton Kuſſner. Auguſt Bell. Joſeph Kaiſer. Joh. 
Schorsky sen. Ferdinand Biſchof. Wilp. Negrin. 
A. Hentſchel. Schilling. Schwan. S. Dahlem. 
J. A. Mayer. A. Grohs. Joſeph Kaleſſe. Jos. ph 
Effenderg. Joseph Engler. J. Weiß. A. Herzig. 
Joſeph Weisbrich. Julius Schorski. Anton Schorskl. 
Anton Märſch. Schmidt. Nikolaus, Schneidermſtr. 
Jul. Stephan, stud. philos. A. Stephan, Gymnafial⸗ 
Lehter. A. M. Clette, OeG.⸗Ref. d. Mletzko, Oe. 
Canzlei⸗Diätar. Antoni Maffini. Rob. Janke, stud. 
theol. cathol. Konrad, Bandagiſt. A. Hoffmann, 
DES. Zarator. Karl Hoffmann. Joſeph Kuſchel. 
Hofmann. Herrmann Hanner. J. M. Winker. 
C. Puſke. A. Tribus. J. Eſcher. Joh. Reymann. 
Joſeph Reymann. Anton Wurſt. Wenzel Schlinger. 
Johann Koch. Julius Speth, stud, theol. cathol. 
Albin Stein, stud. theol. cathol. Anton Joſch, stud. 
theol. cathol. Guſtav Meißner. Anton Werner. 
Anton Kluge. Anton Lorenz. Jul. Lorenz. J. Back. 
Anton Wermund, stud. theol. cath. C. V. Thiel. 
Julius Meisner. Gliwitzki. J. Guſtav Lorenz. 
Joſeph Funke. Franz Meisner. Bernhard Scpler. 
J. F. Rozynski, Zöpfermeifter. Anton Janke. Scholz. 
Soparth, stud. theol. cathol. Berthold Ecke. 
Schuch, Metallbildhauer. Carl Werner, stud. th. cath. 
Matth. Großaky. F. Kapper. F. Schobel, Kaufm. 
J. Schorſchke, Tiſchlermeiſter. F. Teipke, Gaſtwirth. 
C. Iwan, Tiſchlermſtr. C. Seidel, Schneider. Bunke. 
Höpner. T. Einenkel. v. Montbach, stud. ih. cath. 
J. Dittrich, Schneidermeiſter. Joſ. Vogt, stud. Jur. 
B. Teichmann, stud. theol. cathol. C. Dolwinsky, 
stud, theol. c. Joſeph Gawenda, stud. theol. cath. 
Carl Hauſchke, stud. theol. cathol. Mob. Wutke. 
R. Walter, stud. jur. 
A. Möſer, stud. theol. c. C. Stußzer, stud. th. c. 
J. M. Münſter. Franz Heiniſch, stud. theol. catch. 
Ignatz Katuth. Alois Meißner. Johann Müller. 
Anton Titze. Franz Jaſchke. C. Monſe. A. Frölich. 
Trautmann, Major. Thiel, Regiftrator. R. Schnaudelt. 
Dito Zucker, stud. jur 


Bibliothek⸗Verhältniſſe und Berathung über ein zu wählendts Lokal. 


Direktorium. 1 


v. Blacha, v. Donat, Friedenthal, Groſſer, Kloß, 
Graf v. Reichenbach, Stöbe. 


 _  ., Eheater: Hepertoire, 2 
Freitag: „Monaldeschi“, oder: „Die 
Abenteurer.“ Tragödie in 5 Aufzügen, 
nebſt einem Vorſpiel, von Heinrich Laube. 
Ehriftine, Frau von Wa ſowicz, vom 
ſtändiſchen Theater in Brünn, als Gaſt. 
Sonnabend, bei um die Hälfte erhöhten 
Eintrittspreiſen: „Lucrezia Bor: 
Hin. Tragiſche Oper in 3 Alten, Muſik 
von Donizetti. — Lucrezia, Olle. Laura 
Aſſandri, königl. preußiſche Kammerſän⸗ 
erin; Alfonſo, Hr. Corradi, von der 
Kalleniſchen Oper in Petersburg; Gennaro, 
Hr. Lorenzo Salvi, konigl. ſardiniſcher 
Kammerſänger; Maſſio Orſini, De. Eliſa 
Bendini, von der italieniſchen Oper in 
Berlin, als 3te Gaſtrollen. 


Verbin dungs ⸗ Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Robert Wolff. 
Agnes Wolff, geb. Strauß. 
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Breslau, den 10. Juni 1845. 
Todes⸗Anzeige 
Geſtern ſtarb unſer jüngſter Sohn Guido, 
4% Jahr alt, am Scharlach ſieber und hinzu⸗ 
getretenen Nervenſchlage. Er war ein from⸗ 
mes Kind und ſeiner Eltern Freude! Lieben 
Freunden und Bekannten widmen wehmuths⸗ 
voll dieſe Anzeige. 
Pleß, den 10 Juni 1845. 
aſtor Hübner und Frau. 
Todes ⸗ Anzeige. 
Nach langen und ſchweren Leiden entſchlief 
zu einem beſſern Leben heute Morgen um 11 
Uhr unſer guter Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
Vater, der Fleiſcher⸗Mittels⸗Aelteſte N 
uhlem ann, in einem Alter von 62 Jahren 
6 Monaten. Tief betrübt zeigen dies, um 
ſtiue Tyeilnahme bittend, an: 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 12. Juni 1845. 
Sonseagsegesgsoses 
Die Breslauer Kunstaus- © 
9 stellung ist von 9 Uhr früh bis 2 
8 Abends 6 Uhr im Börsenhause am & 
Blücherplatz geöffnet. Eintritt bh Sgr. U 
BO99905OROU5008800H 
Bei feiner Abreife von Breslau ſagt allen 


feinen Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl! Wilhelm Dombrowst 


— . — 


— u ı a * 

Im Weiß ſchen Lokale 
Gartenſtraße Nr. 16) - 
heute, Freitag den 13. Juni: 


Großes Konzert 


der ſteyermärkiſchen Muſik⸗ 


Geſellſchaft. 
nſang 5 Uhr. Entree a Perſon 27 Sgr. 
N die Miſſions-Predigt in der 
ae . 
achmitta 177 .« Samue! „23. 
ee 
Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau, Kupferschmiedestr. Nr. 13, erschien 
1 2 die in den viel besuchten Con- 
certen der rühmlichst bekannten 
Steyermärkischen Musik-Ge- 
sellschaft aufgeführte und 
stets mit ausserordentlichem 
Beifall aufgenommene 


Emilien-Polka 
für das Pianoforte von 


H. Manger. 
Preis 5 Sgr. 

Von dem genialen Dirigenten der 
Steyermärkischen Musikgesellschaft 
sind bereits folgende, höchst gelun- 
gene Compositionen erschienen und 
in unterzeichneter Handlung zu haben: 

de, Fr. Amalien-Polka für 
Pianoforte. Op. 10. Preis 7%, Sgr. 

— — Gruss anBreslau. Marsch 

für d. Pianoforte, = 9. 5 Sgr. 

— oretten-Polka,f, d. pft. 
Op. 6. Preis 7%, Sgr. 

Dem grössten und vellständigsten 


Musikalien -Leih-Institut 
können noch Theilnehmer zu den vor- 
theilhaftesten Bedingungen beitreten, 


F.E.C.Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestr., Ecke d. Schuhbr. 


Engagements⸗Geſuch. 

urch den unerwartet geſchehenen Verkauf 
einer Herrſchaft und Verpachtung der dazu ges 
börigen Fabrik Seitens des neuen Herrn Be⸗ 
figers ift dem Controleur und Rendant ſeine 
bisher innegehabte Stellung gekündiget wor⸗ 
den. Derſelbe ſucht ein anderweitiges Enga⸗ 
gement in gleicher Eigenſchaft, oder als Rent⸗ 
meifter, oder Faktor bei einem Holz oder ans 
dern Geſchäft. Auch iſt selbiger vermöge feis 
ner Büdung bereit, das Amt eines Geſellſchaf⸗ 
ters oder Sekretärs bei einer hohen Perſon zu 
übernehmen. Nähere Auskunft wird gern ers 
en „Kupferfhmiebeftr. Nr. 7 im Gomtoir 
1 — 


Verkaufs⸗Lokale 


mit großen Schaufenstern, dicht am Ringe, 


— 


5 große trockene Keller, mit breiter Treppe, 


demſelben Haufe, weiſen zur fofortigen Wer 
bernahme nach: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


— 1200 


Bekanntmachung. b ſiſch. i 
Ole Wieberherſtellung ber duch den dies f Ober ſchleſiſche Eiſenbahn. | 
jährigen Eisgang beſchädigten Dombrücke ſoll Die Bezahlung der am 1. Juli e. fälligen Zinſen auf unſere Prioritätss und Stammes 
ſofort bewirkt werden, und haben wir beſchloſ⸗ Aetien, Lit. A. und B. erfolgt, mit Lusnahme der Sonntage, täglich vom 1. bis 15. 
fen, die Zimmerarbeiten incl. Lieferung des Juli e.: . 
dazu erforderlichen Holzes im Wege des Min⸗ in Breslau, in der Central⸗Kaſſe der Geſellſchaft, auf dem Bahnhofe, Vormittags 
dergebots licitando zu verbingen. — Hierzu ift |, von 8 bis 1 Uhr; e 
ein Termin auf Freitag den 20. Juni d. J. in Berlin, bei den Herren M. Oppenheim's Söhne, Burgſtraße Nr. 27, Vor⸗ 
Vormittags 9 uhr im kgl. Regierungs⸗Ge⸗ tags von 9 vis 12 uhr 
bäude anberaumt. Es wird derſelbe von dem] gegen Einlieferung der mit einem Berzeichniſſe zu verſehenden Coupons. 
Plankammer⸗Inſpektor Schor abgehalten wer: Breslau, den 11. Jani 1845. Das Direktorium. 


den, und laden wir recipirte Zimmermeiſter f Sberſchleſiſche Eifenbahn. 


zu deſſen Wahrnehmung mit dem Bemerken 
hiermit ein, daß der Koſten Anſchlag, die Zeich Zur Erleichterung des Verkehrs mit Getreide nach Oberſchleſien wollen wir bis auf Weiteres, 
jedoch bei Transporten von mindeſtens hundert Wispel eine Ermäßigung unſeres Tas 


nungen und die Licitationsbedingungen bei dem 
Bau. Inſpektor Spalding ringefehen werden zig; dahin 4 5 laſſen, daß wir von Breslau nach Sczeppanowiz (Oppeln) vom Bahn⸗ 
hof zu Bahnhof: 


konnen. Breslau, den 11. Juni 1845. 
Rönigl. Regierung. Abtheilung des Innern. für den Wispel (24 Scheffel) Erbſen oder Weizen auf 2¼ Rthlr. 
Bekanntmachung Roggen " ın 
Die Kreis⸗Chyrurgus Bauckeſche Conkurs⸗ Gerſie u 115 be 
afer 7 / n 


Maſſe ſoll unter die bekannten Gläubiger des „ 7 „ 8 3 \ 
hier verſtorbenen Schuldners vertheilt werden. die Fracht ermäßigen. — Die Abfuhr des zu dem ermäßigten Frachtſatze zu verladenden Ges 
. treides darf zwar in kleinen Quantitäten erfolgen, muß aber bis Ende September d. J. ges 


Trebnitz, den 30. Mai 1845 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. ſchehen fein. 
Breslau, den 11. Juni 1845, Das Diceftorium. 


Bekanntmachung. den 
Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 


9 . 
Am 14. Januar I. J. fit hierſelbſt die ver⸗ 
wittwete Sener din Eckart, 
Anna Roſina, geb. Mittmann, mit Hin⸗ Einladung zur General⸗Verſammlung. 
In Gemäßheit der § 9 20 und 30 des unterm 28. Februar c. Allerböchſt beſtätigten 
Statuts, werden die Herren Aktionäre zu der jährlichen ordentlichen Genera!⸗Verſamm⸗ 


terlaſſung eines Teſtaments geſtorben. Auf 
den Antrag ihrer Erben wird die bevorſtehende 

lung auf den 27. Juni c., Vormitiags 10 uhr, in das Lokal des Gaſtwüh Rimane 
hierſelbſt ganz ergebenſt eingeladen. 


Theilung ihres Nachlaſſes mit dem Bemerken 
Militſch, den 10 Juni 1845. 


bekannt gemacht, daß ſich etwanige Erbſchafts⸗ 

gläubiger nach Ablauf von 3 Monaten nicht - - 
Direetorium der Trebnitz⸗Zdunyer Chauſſeebaugeſellſchaft. 

Beachtenswerthe Anzeige für Deutſch⸗Katholiken. 


mehr an die Erbſchaftsmaſſe ins Geſammt, 
ſondern an jeden Erben nur nach Verhältniß 
So eben erſchien im Verlage von Wilhelm Hermes in Berlin und iſt in allen 
Buchhandlungen vorrathig: . 


feines Erbtheils halten können. 
Eine neue Ueberſetzung 


Oppeln, am 9. Juni 1845. 
Königlicher Kreis⸗Juſtiz⸗Rath. Fuchs. 
Bekanntmachung. 
der beiligen Schrift 
zunächſt für Deutſch⸗Katholiken 
aus dem Urtext über ſetzt 


Den 30. Juni d. J. Vormittags um 10 uhr 
ſollen zu Breslau vor der alten Reitbahn des 
von 
Anton Mauritius Müller. 
Neues Teſtament. Iſte Lieferung. 


1. Küraſſier⸗Regiments neun Stück königlich 
ſchleſiſche Landbeſchäler gegen gleich daare Be⸗ 

„Das Leipziger Concil hat nach Aaſicht der Probebogen des erſten Heftes der 

Ueberfegung an d cet geiſtlichen Mitglieder, die Herren en Czerski und Kerbler 


„ [23 , „ 
un [23 1 


zahlung in preuß. Courant den Meiſtbieten⸗ 
den überlaſſen werden. 
Leubus, den 10. Juni 1845. 
Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


N u k tion. 
Am I7ten d. Mts., Nachm. 2%, Uhr ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Parthie abgepfändeter guter 


Gigatren, den Antrag geſtellt, ſich mit der Durchſicht der Ueberſetzung zu befaſſen. Die genannten 

1 ag ie Herren Gelſtüchen haben die Prüfung übernommen und der Ueberſetzer, Herr Anton Maus 
FEURE Mas i. 1 i ritins Müller, hat ſich derfelben unterworfen. Hiermit hat das Concil das Bedürfniß 
annig, Auktiens⸗Kommiſſar. einer neuen, nach den vom Herrn Ueberſetzer angegebenen Grundſätzen anzufertigenden Bibel⸗ 


Anktion. 

Am 20ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr, werde 
ich in Nr. 5, Tauenzienplatz, im Auftrage der 
Schauſpielerin Fräulein Wilhelmi, das der⸗ 
felben. gehörige, gut erhaltene moderne Ameu⸗ 
blement, von Mahagoni⸗, Zuckerkiſten⸗„Kirſch⸗ 
baum- und Birkenholz, ſowie einen ganz neuen 
modernen 6½ oktavigen Mapagoni-Blügel, öfs 
fentlich verſteigern 

Breslau, den 12. Juni 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Ueberſetzung anerkannt. 
Das neue Teſtament erſcheint in 5 à 6 Lieferungen zu 3 dis 5 Begen & 
4 Sgr. in ſehr eleganter Ausſtattung: Groß Oklavformat auf weißem Maſchinen 

Velin⸗Papler. Die Schriften wurden eigends dazu gegoſſen und iſt die Stereotypie 
den beſten Händen übergeben. 

Da der Stich der Kupferplatten längere Zeit erfordert, fo wird die Ausgabe 
mit Kupfern fpäter erſcheinen. Für die Subſcribenten der jetzigen Ausgabe werden 
die Kupfer auf Verlangen zu verhältnißmäßigem Preiſe nachgellefert. 

Jede Buchhandlung Deutſchlands, Ungarns und der Schweiz nimmt 
Beſtellung auf dieſe Müller ſche Bibel⸗Ueberſetzung an. ; 


Bei W. Dibenwiler in Darmſtadt ift erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
re ne und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler 
zu haben: ® 


Die hierarchiſche Propaganda, 
und die Staaten, 
von L. Berg, 


a Zweite Auflage, geheftet, Pıeis 8 Sgr. 

Die in kaum 2 Monaten nöthig gewordene zweite Auflage bürgt für den Werth dieſer 
Schrift, welche das Verhältniß der Kirche zum Staate vom hiſtoriſchen Standpunkte aus 
erörtert. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Die von meinem Vater George Pfeiffer am hieſigen Plage binterlaffene Gerberei 
habe ich wiederum beſtens eingerichtet und werde dieſelbe unter der Firma 


Herrmann Pfeiffer 


für meine Rechnung fortführen. 

Auch habe ich eine Lederhandlung damit verbunden, und ſtehe ich durch große und 
vortheilhaft gemachte Meß⸗Einkäufe ſchon jetzt mit allen Sorten Leder, ſowohl en gros als 
en detail, zu Dienſten. 

Das meinem Vater in fo großem Maaße geſchenkte Vertrauen bitte ich nunmehr auch 
auf mich zu übertragen, und werde ich ſtets bemüht fein, daſſelbe zu rechtfertigen. 


Oppeln, im Mai 1845. 
Herrmann Pfeiffer. 
Daguerreſche Portraits * 


fertigt beſonders ſcharf und kräftig, täglich von 9—5 Uhr: 1755 
Eduard Wehnert, Dag. eus Leipzig, 
Albrechtsſtraße im deutſchen Hauſe. 


e 
Auktion. 

Die Auktion Ohlauer Straße Nr. 77 (drei 
Hechten) von fertigen Kleidern, Bukskings, 
Tuchen, Weſten⸗ und Beinkleider⸗Stoffen, wird 
heute Freitag Vormittag 9 uhr, Nachmittag 
2 uhr und kommenden Sonnabend Vormit⸗ 
tags fortgeſetzt und kommen Sonnabend Vor⸗ 
mittags zum Schluſſe ſämmtliche Utenfilien vor. 


Guͤter⸗ Verkauf. 


1) Ein ſchönes Vorwerk in dem ſchö⸗ 
nen fruchtbaren und romantiſchen Hirſchberg⸗ 
Warmbrunner Thale, und ſo gelegen, daß 
deſſen Erzeugniſſe in Warmbrunn ſehr hoch 
verwerthet werden, und in dem dazu gehörigen 
8000 Rthl. tarirten Walde, ſehr angenehme 
Luſtpartien für die Kurgäfte können gebildet 
werden; deſſen Wohnhaus 6 Stuben, 2 Kü⸗ 
chen, 2 Gewölbe, einen Keller, mehrere Schütt: 
boden ꝛc. enthält, deſſen Wirthſchafts⸗Gebaude 
im beſten Zustande, und ſehr geräumige noch 
2 ſchöͤne Sommerſtuben enthalten; welches be⸗ 
deutende Waſſerkraft zur Anlegung von Ge⸗ 
werken und kalten Badeanſtalten, Alleen und 
ſchoͤne Opſtgarten enthalt, mit einem Geſammt⸗ 
Areal von 340 Morgen, 2 Pferden, 4 Ochſen, 
2 Stieren, 20 Kühen, 6 Stück Jungvieh, alles 
„ laudemialfrei, iſt um 22,000 

mit 6—8000 7 
kaufen. Rthl. Anzahlung zu ver 

2) Ein ausgezeichnet ſchönes Lehugut, 
im ſchönſten Geſiege⸗ Thall dun, en a ge: 
legen, mit einem ausgezeichnet ſchönen, maſ⸗ 
fiyen und eleganten Schloſſe, mit 10 Zim⸗ 
mern und einem Speiſe⸗Saal, vielen Kellern 
und Gewölben, Boden ꝛc., durch und durch 
sehen 15 0 4 5 e e 1, SHE „ 

udebau über 40, thl. ko it ſchö⸗ t1Pr- f i N 
nen Blumens und Gene Garti, 50g Sc. Schweizer⸗Haus, hinter dem Freiburger Bahnhof. 
ſel Acker und Wieſen, beſter Qualität, 25 Mehrfachen Wünſchen meiner geehrten Gälte nachzukommen, ſtelle ich in der Woche 
Kühe, 10 Stück Jungoieh, 4 Pferde, 6 Ochſen nur 3 Konzerttage feſt, dieſelden ſind Montag, Mittwoch und Sonnabend. 

5 a e und Fifcherei F. Richter. 
erechtigt, für eine hohe Heirſchaft ſich eignend TREE - TE 2 r ie Tas ar 
2 30,000 Ku. dug das Gene An Die neueſten Sommer⸗ Buckskings 

ung zu verkaufen durch das Commiſſions⸗ zu Röcken und Beinkleid ehlt in größter Auswahl und zu den billignen Preiſen: 
Agentur⸗Adreß⸗Comptoir des C. A. Dreßler, 2 eee J. G. Krötzſch, Schweidnitzer Straße Nr. 4. 
Guts⸗Pacht. 


zu Schmiedeberg. BR z 

Ein unverhetratherer Haushälter, mit Die Reſtauration an der Oberſchleſiſche 
verlätfigen Fr wünſcht ein baldiges de I Eiſenbahn bei Kattern ift vom 1, Juli l. ab 
terkommen. Näheres Nadlergaſſe 9, 2 St. Ein folider erfahrener Landwirth ſucht eine anderweit zu verpachten. Die Pachtbedingun⸗ 
. —ß—r5ßv—5ß—ĩß—5—rör —— fGuts⸗pacht, obne Einmiſchung eines Dritten, gen find in dem Rentamte zu Jeltjc bei Oh: 

Schiffs⸗Utenſilien in Höhe von 1500 bis 2000 Nitlr., im Re: lau und bei dem Hiefigen Wirihſchafts⸗Amte 
5 7 gierungs » Bezirt Breslau oder Eiegnig, und | einzuiehen. ; 

als: Anker, Segel, Leinenzeug ꝛc. find zu vers | werben Offerten unter L. W. 6 poste restante, | Kattern, den 10. Juni 1845, 
kaufen durch W. L. Menberg, Langegaſſe 22.] Neumarkt, baldigſt erbeten. 5 Werner, Amtmann. 


10 Zimmern, 1 Saal, Souterrains und) Zubehör — wenn es gewünscht wird auch mit vollständigem Mobiliar — Nebengebäuden mit 
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Eine herrschaftliche Besitzung in einem Badeorte, in der Nähe von Salzbrunn und Altwasser, enthaltend ein neues massives Wohnhaus mit 


jomestiquen- 


Wohnung, Stallung und Wagenremise, Garten-Anlagen, Wiese und etwas Acker ist aus freier Hand, bei mässiger Anzahluug, zu verkaufen. Nähere 


Obwieszezenie | 

Wydzial Dochodöw Publicznych i Skarbu 
w Senacie Rzadzacym Wolnego Niepodle- 
glego i seisle Neutralnetgo Miasta Krakowa 

1 Jego Okregu . 
podaje do publieznéj wWiadomosci, iz 
w Biörach  Wydzialu Dochodöw Publi- 
eznych i Skarbu w duiu 24 Lipea b. v. od- 
bywat sie bedzie publiczna lieytacya na 
sprzeda? 3 0 Centnarow Cynku, Wagi 
Berlinskiej, przez sekretne Deklaraeye, 
ktöre na rece Senatora Prezydujacego w 
WydzialeDochodöw Publiezuych iSkarbu 
skladanemi bydZ maja — Cena, od ktörej 
zaofiarowania czynionemi bydz moga, 
oznacza sie na Zipol. 36 Gr. 18 za jeden 
Centnar namienionéj Wagi.— Ktokolwiek 
zatém jest w checi nabycia rzeczonéj Par- 
tyi Cynku, winien Ww dniu wymienionym 
przed godzina druga 2 poludnia zlozyc 
opieczetowang Deklaraeya wedle formy 
ponizej wskazanéj, ktöra obejmowae ma 
pos wiadezenie Kassy Glöwnej, 12 W ta 
wej zlozone zöostafo Vadium % ezesei 
Wartosci Cynku ezyli kwocie ZIpol. 7320 
odpowiagajdee. — Warunki tej spre- 
dazy kazdego czasu w Biörach Wydzialu 
przejzrzanemi bydz beda mogly, z ktörvch 
sa najglöwniejsze, iz Utrzymujacy sie 
przy licytacyi, nalezytosd przypadajaca, 
w dni 14 w Kassier Glöwnej, niseic wi- 
nien, a po otrzymaniu Assygnacyi z Wy- 
dzialu po odbior do hut Skarbowych; w 
Jaworznie:udad sie. Aa 

Wzör do Deklaracyi. 
Deklaracya 2 

moca ktörej podpisany na zasadzie Wa- 
runköw lieytacyi W Wydziale przejzrza- 
nych, zrozumialych i przyjetych dekla- 
uje niniejszem zakupie 2000 Centnarow 
Cynku Wagi Berlißskléj, pe cenie Zipol. 
(wypisad-Jiterami i eyframi) zu kazden 
Centnar — i na 'pewnose tej Deklaracyi 


Vadium w kwocie Zipol. 7320 W Kassie g 


Glöwnéj, Jak poswiadezenie na wierzohu 
Deklaracyi przekonywa, zlozonem zostaje. 
(Wyrazid date, podpis wWiasnoreczuy 1 
miejsce zamieszkania.) 
raköw, düia 4 Czerwca 1845 x. 
Senator Prezydujaey: 
K. Hoszowski, 
Sekretarz Wydzialu. 
F. Girtler. 


In Liebichs Garten 


heute * 13. Juni 21 
ilitär⸗Konzert 
vom Muſikchor 5 Tönigl. hochloͤblichen Iten 
dee megiments 


Fleiſch⸗Ausſchießen 


mit Pürſchbüchſen findet Sonntag den 15. d. 
Mts. bei mir ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
Scholtz, Brauer in Protſch a. d. W. 


Heute Freitag den 13. Juni: 

Ganz großes Wels⸗Eſſen. Lebendig zu 
ſehen bis Nachmittag 5 uhr im Neuſcheitni⸗ 
ger Kaffeehaus, wozu ergebenſt eingeladen 
wird. 2 

Eine unverheirathete weibliche Perſon von 
mittleren Jahren, rührig, unbeſcholtenen Rufs 
und guter Führung, die im Kochen, Backen 
und anderen häuslichen Verrichtungen erfah⸗ 
ren iſt, wo möglich ſchon auf dem Lande ge⸗ 
dient hat und alles durch Zeugniſſe darthun 
kann, wird als Köchin aufs Land geſacht. Die⸗ 
jenigen, welche ſich dazu geeignet fühlen und 
den Poſten anzunehmen wünſchen, haben ſich 
ſofort, oder fpäteftens bis Johannis d. I., mit 
den erforderlichen Atteſten verſehen, bei dem 
königlichen General = Pächter des Domainen⸗ 
Amts Rothſchloß im Kreiſe Nimptſch zu mel: 
den, und daſelbſt die näheren Bedingungen 
entgegen zu nehmen. - 


Ein tüchtiger Amtmann findet durch mich 
ſofort ein gutes Unterkommen. 

Tralles, vorm. Gutsbeſ., Schuhbrücke 66. 

Ein gewandter Kellner ſucht ein Engage⸗ 
ment. Näheres bei dem Herrn Buchhalter 
Scholz im Gaſthof zum blauen Sir, 
erſten Hypothek auf eim hieſiges, inner⸗ 
halb der Stadt belegenes Grundſtück, werden 
bald geſucht. Diesfällige Offerten wollen bei 
Herrn Hennig, Ring 48, abgegeben werden. 


Vortheilhafter Kauf. 

Ein laudemialfreies, ſchönes Freigut, in der 
fruchtbarſten Gegend von Kynau, Altwaſſer, 
mit 130 Morgen, Weizenboden, vorzüglichen 
Wieſen, ſchlagbarem Forſt, ganz maſſivem 
Wohnhauſe und gewölbten neuen Stallungen, 
Garten, 16 Kühen, Pferden ꝛc. iſt ſofort durch 
den vorm. Gutsbeſitzer Tralles, Schuhbrücke 
Nr. 66, für 8000 Rthl. zu verkaufen. 


Ein abgebundenes 2 ſtöckiges Haus, 36 
Fuß lang, 20 Fuß tief, iſt zu verkaufen 
Hinter⸗Bleiche, Nr. 3. 


Ein Dunkelfuchs, engliſirt, 6 Jahr alt, ift 
billig zu verkaufen Friedr. Wilhelmsſtr. Nr. 8, 
Das Nähere 1. Etage. 


zur 


Heute wird Nr. 46 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schl 


dingungen können in dieſem Bureau jederzeit 


; Bekanntmachung. © er, 
Die Finanz: Abtheilung in regierenden Ges 
nate der freien, unabhängigen und ſtreng neu⸗ 
tralen Stadt Krakau und ihres 
Gebiets 


macht hiermt bekannt, daß im Bureau der⸗ 
ſelben am 24. Juli c. eine öffenttiche Lizita⸗ 
tion durch geheime zu anden des in dieſer 
Abtheilung präſidirenden Sengtors abzugebende 
Deklationen auf 200 Centner Zink, Berliner. 


Gewicht, abgehalten werden wird. Der Preis, ſtraße N 


von welchem an höher geboten werden kann, 
wird für einen jeden Centner auf 30 fl. 18 gr. 
feftgeiegt. Kauftuſtige werden demnach einge: 
laden, ihre verſiegelten, nach der weiter unten 
bezeichneten From abzufaſſenden Deklarationen 
am oben beſtimmten Tage vor 2 Uhr Nach⸗ 


mittags zu erlegen, welche noch außerdem die | 


Beſtätigung der Hauptkaſſe enthalten ſollen, 
daß die dem zehnten Theiſe des Zinkwerthes 
entſprechende Summe von 7320 fl. als Vadium 
in dieſer Kaſſe deponirt worden iſt. Die Be⸗ 


eingeſehen werden, wovon die Hauptſächlichſten 
ſind, daß der den Kauf erſtandene den zukom⸗ 
menden Betrag binnen 14 Tagen in der Kra⸗ 
kauer Hauptkaſſe zu erlegen verpflichtet iſt, 
und daß ihm erſt ſodann von Seiten der 
Finanz⸗Abtheilung die Aſſignatlon an die Aerar⸗ 
Magazine in Gaworzno zur Abnahme des er⸗ 
kauften Zinkes verabfolgt werden wird. 
Das Muſter der Deklaration. 
Deklaration x 
laut welcher der Unterzeichnete erklärt, daß er 
ich auf Grund der e 
btheilung eingeſehenen, wohlverſtandenen und 
angenommenen Bedingungen verpflichtet, 2000 
Cent. Zink Berl. Gew., den Cent. pr. (hier 
ſoll mit Buchſtaben und Ziffern der zu offe⸗ 
rirende Betrag ausgedrückt werden) zu kaufen 
und daß zur Sicherſtellung dieſer Deklaration 
der Betrag von 7320 fl., was die Beſtäti⸗ 
ung drr Hauptkaſſe auf der Deklaration er⸗ 
weiſt, als Vadium deponirt worden iſt. (Hier 
fol der Datum, die eigenhändige Unterſchrift 
und ber Wohnort angemerkt werden. 
Krakau, den 4. Juni 1845. 
Der präſidirende Senator. 
In Vertretung deſſelben, 
K. Hoszowski. 
Der Sekretoir, 
F. Girtler,. 


ar A San 

en Jahren, wel n eit 
Stahls, Meffin » Ae alanterie⸗Waa⸗ 
ren⸗Geſchaͤft geient um noch in einem dergl. 
ſervirt, militärfrei iſt und gute Zeugniſſe auf⸗ 
zuweiſen hat, ſucht eine Stelle und kann von 
Term. Johannis d. J. als auch zu jeder be⸗ 
liebigen Zeit eintreten. Nähere Auskunft hier⸗ 
über wird ertheilt in der Conditorei Oder⸗ 
Straße Nr. 40 in Breslau. 


Knochenmehl. 

Von dieſem ſo bewährten J 

Düngun Smittel 
find bereits ſo viele Beſtellungen eingegangen, 
daß nur noch wenige Aufträge angenommen 
werden können. Dies zur gefälligen Nachricht 
den Herren Gutsbeſitzern von der Niederlage 
der Maſſelwitzer Oel-, Gips: und Knochen⸗ 
Mühle, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 31. 


Tauenzienplatz 36 D. 
(in dem Hauſe mit den grünen Jalouſie⸗Fen⸗ 
ſtern) iſt im erſten Stock eine freundliche Woh⸗ 
nung u Termin di deli a. e. zu beziehen, 
fie beſteht aus 7 Stuben, 1 Entree, Küche, 
Keller und Boden. Näheres wird Carlsſtraße 
Nr. 28 im Comtoir ertheilt. 


Dachziegeln 
beſter Güte und in beliebiger Anzahl ſind beim 
Holzhändler Sperlich, Tauenzienplaß Nr. 2, 
ſtets zu haben. 


Freundliche, gut möblirte Stuben ſind | 


. 


1, Juli c. zu vermiethen Kloſterſtr. Nr. 13. 


2500 Nthl. 
ſind ſoſort oder zu Johanni c. auf ein hieſiges 
Grundſtück zur erſten Hypothek, ohne Einmi⸗ 
ſchung eines Dritten, zu vergeben. Näheres 
Altbüßerſtraße Nr. 22 beim Eigenthümer. 
a reits 


Fertige Unterbeinkleider 


\ für Herren 

von dauerhafter Creas gearbeitet, find ſtets 
vorräthig in der neuen Wäſch⸗ und Leinwand⸗ 
handlung Ring Nr. 14, erſte Etage. 


Kalk⸗Verkauf. 


Vom 23. Juni c. ab iſt in Winkler⸗ 
hütte bei Groditz ohnweit Falkenberg täg⸗ 
lich friſch gebrannter Mauerkalk zu 1 Kthl. 
1 Sgr. pro Tonne à 4 preuß. Schfl. zu 


haben. 
Schleſi 


ſ che 
ch 


5 e 
Staates zur Kirche. 2) Correſpondenz aus Breslau, Kupferberg, Lublinitz, Conſtadt. 


Auskunft ertheilt auf portofreie Briefe Herr Apotheker Beinert in Charlottenbrunn. 


von verſchiedenen gättabörn, empfiehlt billigſt 


em Eifen,| 


miſſar. Vogel u. Reg:R, Lierß a. Brombero. 
Herr Kriegsrath Kurth aus ern BR 
Wirthſch.⸗Inſp. Kluge a. Cielentnickt. Herr 
Oberſt ieut. v. Walter⸗Cronegk aus Kapat⸗ 
ſchüg. — Hotel zum weißen Adler: dc. 
Gutsb. v. Rekowski aus Kenszve, Graf don 
Poninski aus Galizien. Hr. fürſtt. Leibarzt 
Dr. Weigel aus Schlawentzitz. kn, 
Ferenuwicz und Labkowski aus Czenſtochgu, 
hr a. Dresden, Bartels aus Bre⸗ 
men. Hr. Dr. Hoffmann a. Leubus. 
Hausbeſitzer Lipinski aus Krakau. — 5 7 
zur goldenen Gans: Fr. v. Hardenberg 
a. Liegniz. HH. Minifter Gr. v. Kiſeleff u. 
Sekret. Cramer a. Petersburg. Hp. Gutsb. 
v. Olszowski a. Torzenice, Dittrich u. Lieut. 
Dittrich a. Czienskowig. Hr. Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗ 
Aſſeſſor Eberhard aus Oppeln. Hr. Kaufm. 
Rüppel a. Gr. Almenrode. Fr. Kfm. Lewald 
aus Waldenburg. — Hotel zu den drei 
Bergen: H. Kaufl. Obſt a. Leipzig, Lüde⸗ 
mann aus Berlin. Pr. Bergwerks⸗Candidat 
Köttig a. Meißen. Hr. Handlungs⸗Kommis 
Hänſel aus Dresden. Hr. Lieut. pöber 
Liebichau. — Hotel zum blauen 1 
Hr. Gutsb. v. Walter a. Pelkau. Hr. Amts: 
rath Willberg a. Fürſtenau. Hr. Kammerh. 
v. Bockelberg a; Karlsruh. Herr Kaufmann 


Kapitalien, 
ſowohl in kleineren als in größern Poſten weiſe 
ich gegen pupillariſche Sicherheit nach. 
Carl Siegism. Gabriell 
in Breslau, Carlsſtraße Nr. 1. 


* Zu verkaufen: n 
ein Gig, in England gebaut, faſt neu, nebſt 
Schlittenkufen und Dede, und ein Paar un: 
e ee, ganz neu, Junkern⸗ 


neuen sehr schönen fetten 
Matjes- Heringen 
in Tonnen, kleinen Gebinden und Stück- 
weise, wie alle andern Fischwaaren ver- 
auft von jetzt ab jeder Zeit unwider- 
ruflich zu den billigsten Preisen, alle 
Committenten werden in meiner Offerte 
sich ganz zufrieden bedient finden. ; 
S. E. Rettig, 
Oder-Strasse No. 24, drei Prezeln. 


715 Mutterfchafe, 
ochtragend, ſtehen zum Verkauf 


Von 


auf den jute zu Neukirch bei Breslau. 5 — 2 
Die dee feht ſch des baten Kenne: | 95 @uten, ©. Moe ar Holen age Jae 
zuſtandes. Albrecht. Bottomley aus Mancheſter. — Goldener 


Zepter: Hr. Inſp. Klauſe a. Städtel. Fr. 
Sutsb. Berka a. Dupine. Herr Gutsbefiker 
Scholtz a. Fürſten⸗Eüguth. Fr. Sau ann 
Nethe a. Oſtrowo. — Weißes Roß: Herr 
Gutsb. Teichmann a. Deichslau. Hr. Gaſtw. 
Kaisler a. Liegnitz. — Hotel de Saxe: pr. 
Gutsb. Manski aus Gr.⸗Herz. Poſen. Herr 
Paſtor Pruſſe aus Trachenberg. He. Ober⸗ 
amim Menzel aus Llegnig. — Goldener 
Baum: Hr. Partikulier Alexi aus Oels. — 
Königs⸗Krone: Hr. Kaufmann Roſſa aus 
Gr. Strehlitz. 2 
Berichtigung. 

In der geſtrigen Fremdenliſte iſt Hotel zum 
blauen Hirſch ſtatt Herr Kammerherr und 
Miniſter⸗präſident v. Bokelberg a. Darm⸗ 
ſtadt zu leſen: Miniſter⸗Reſident ꝛc. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 12. Juni 1845. 


Runkelrübenpflanzen 


find zu verkaufen auf dem Gute Kündſchütz 
und in Klettendorf bei Gebrüder Liebich. 


Warme Wannenbäder, 

a 3½ Sgr., fo wie Stahl,, Schwefel, Malz: 
und Kräuter⸗Bäder find täglich zu haben in 
der Bade⸗Anſtalt bei: 


Casperke, Matthias⸗Str. 81/82. 
Nunkelrüben⸗Pflanzen 


beſter Gattung ſind täglich zu haben auf 
dem Freigute Kenſchkau bei Groß⸗Mochbern. 


Bleiweiß 


heodor Kretſchmer, 
Karlsſtr. Nr. 47. 


en Sterbeien ke run 
von weißem und grauen Cambricg gearbeitet, | Amsterdam in Cour. . (2 Men, — | 139%, 
zu dem Preiſe von 20 Sgr. bis 3 Rtlr., find | Hamburg in Banco a e 150% — 
ſtets vorräthig Ring Nr. 14, erſte Etage. — a u * 8 25% 148%, 
ndon „St. on. 6. ad 
In der Tauenzienſtraße Nr. Ab, Ite Etage, Leipzig in Pr. Cour. . ja Vista] — | 
vorn heraus, auf der linken Seite, find zwei Die - „ ee Bl * 
elegant möblirte Zimmer (mit oder ohne Augsburg... +» 1 =; 
Schlafſtelle für einen Bedienten) zu vermis Wen 2 Mon. 104½ ] — 
then und am Iſten k. M. zu beziehen. rern 1 122 mr dk 
l > — Us 
Tauenzienſtr. Nr. 23 ift noch zu Johanni c. 
ein ſehr angenehmes Quartier von 2 Stuben, Geld- Course. 
großer Küche ꝛc. zu vermiethen; ebendaſelbſt Hola j 
ſteht eine Kuhziege zum Verkauf. Näheres ag Keen 184 N 
par terre beim Wirth. y Frie iber 4 m. i . : = 5% — 
In dem Haufe Neue Schweidnigerſtraße ee r 111% 
Nr. 3 e. ift eine große herrſchaft⸗ poimisch papier ca). 8% — 
liche Wohnung in der dritten Etage Wiener Banco-Notas & 160 AR ER 
zu vermiethen und zu Johannis ©- zu bes — 
ziehen, Das Nähere iſt in der Kanzlei] Effe eten- Course. — 
des Juſtiz⸗Commiſſarius Fiſcher, Ring Btonte-Sch 2 ; 
< g v aats- uldscheine | 31, 100 75 — 
Nr. 20, zu erfahren. Seehdl. Pr.-Scheine à 60 R. — 93 ¼ 8 
B 
Augekommene Fremde. —— Fr al Im 
Den 11. Joni. Hotel de Gilefte: r. Grosshera, Pos Pfandbr, 4° 1104741 
Oekon. Woldermann a. Schow in der ucker⸗ ae de d 3½ 00705 Re 
mark. Hr. Gr. v. Poſadowski aus Berlin. | Schies. Prandbr. v. 1000 R. 3%, 100 * 
Hr. Hondl.⸗Kommis Griedel a. Leipzig. Hr. ae de 600 k. % — = 
Kaufmann Schliewen aus Königsberg in Pr. | dito List. u. dito 1000 K. 4 J 103% — 
Hr. Forſtdirektor Lemp aus Gr.⸗Herz. Poſen. dito dito 900 R] 4 29 — 
Hr. Lieut. Kühn a. Sabrowitz Hr. Pastor dito dite 2% 68% — 
Conrad a. Langenöls. Hr. Kammerherr von] Discont oo 4 
Teichmann a, Wartenberg. HH, Juſtiztom⸗ 


— — 


| Wind. Sewölk. 


— — 
Thermometer 
10. Juni 1845. * Di. 
3. L. inneres. äußeres. niedriger. 


Morgens 6 1 5 3807 10 ol+ 13 4 2, 8 [3° ono| beiter 

Morgens 9 uhr. 1. 5407 16 % 14, 8] 4. 6 [5% RWI 

ene 5 

„ Uhr. + „ 5 8 90 ” 

Abends 12 0, 644 + 18 of 16 2] 3, 2 Joe RD „ 
Temperaturs Minimum + 13, 4 Maximum + 18 6 2 A — — 

Getreide: Preife. Brestan, den 12. Juni, 

öchfter. Mittler. Niedrigfier. 
Weizen: 1 Rl. 23 Sgr. 44 1 Ni. 20 Sgr. — Pf. 1 Rl. 16 Sgr. 6 pf 
Roggen: 1 Kl. 14 Sge. 6 Pf. 1 Kl. 12 Sgr. 6 pf. 1 Al. 10 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: 1 Kl. 5 Sgr. 69. 1 ML. = 6 Pf. 3 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 18. 1 Sgr. —. Pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf. 
— 


C i 
ron Kab 3 1) 


ge" Anſicht über das Verhältniß des 
3) Delikateſſen der wahrhaft guten Priſſe. f 3 


